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fiber 100 tote 
Freiheitshelden 


hat allein das Subetendeutſch⸗ 
tum ju beklagen. Niemals darf 
der Reichsdeutſche vergeſſen, daß 
dieſe Blutjeugen gefallen find 
für Deutſchland, für ein Deutſch⸗ 
land, das größer iſt als das in 
unnatürlich enge Brenzen ge⸗ 
preßte Deutſchland von Ber: 
ſailles. Deutſchland iſt größer. 


Doch iſt aus jedem ſolcher 
Brüber immer wieder der ver: 
ſchüttete Traum jur Wirklichkeit 
auferſtanden. Die Hoffnung 
und der Glaube find geblieben, 
daß einmal der Tag kommen 
wird, da die begrabenen Blie⸗ 
der unſeres Volkes aus der 
Bruſt, in die Haß und Ver⸗ 
achtung völkiſcher Eebensrechte 
ſie geworfen, wieder handelnd 
und das deutfche Schichfal mit⸗ 
beſtimmend auf die geſchichtli⸗ 
che Bühne Mitteleuropas treten 
werden. 
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Der Führer: 


8 ſtarke Streben nach einer wirklichen Neutralität, das wir in einer Reihe 
pier Staaten beobachten können, erfüllt uns mit tiefer und aufrichtiger Be⸗ 
friedigung. Wir glauben, darin ein Element fteigender Beruhigung und damit ſtei⸗ 


gender Sicherheit erblicken zu dürfen. Wir Jehen aber umgekehrt auch die ſchmerz⸗ 


lichen Folgen der oͤurch den Verſailler Wahnſinnsakt oͤurcheinandergebrachten euro⸗ 
päiſchen Lanoͤkarte der wirtſchaſtlichen und bevölkerungspolitiſchen Lage. 


Allein zwei der an unferen Grenzen liegenden Staaten umſchließen eine Maße von 
über zehn Millionen Deutſchen. Sie waren bis 1866 mit dem deutschen Geſamtvolk 
noch in einem ſtaatsrechtlichen Bund vereinigt. Sie kämpften bis 1918 im großen 
Krieg Schulter an Schulter mit dem deutſchen Soldaten des Reiches. Sie find gegen 
ihren eigenen Willen durch die Frieoͤens verträge an einer Vereinigung mit dem Reiche 
verhinoͤert worden. Dies iſt an ſich ſchmerzlich genug. 


Aber eines aber darf in unferen Augen kein Zweifel beftehen. Die ſtaatsrechtliche 
Trennung vom Reich kann nicht zu einer volkspolitiſchen Rechtlosmachung führen, das 
heißt, die allgemeinen Rechte einer völkiſchen Selbſtbeſtimmung, die übrigens in den 
14 Punkten Wilſons (Siehe Sch. Br. 3/38 Seite 87. Schriſtltg. als Vorausſetzung zum 
Waffenſtillſtand feierlich uns zugeſichert worden find, können nicht einfach mißachtet 
werden deshalb, weil es ſich hier um deutſche handelt! Es iſt auf die Dauer für eine 
Weltmacht von Selbſtbewußtſein unerträglich, an ihrer Seite Volksgenoſſen zu wiſſen, 
denen aus ihrer Sympathie oder ihrer Verbundenheit mit dem Geſamtvolk, feinem 
Schickſal und feiner Weltauffaſſung fortgeſetzt ſchwerſtes Leid zugefügt wird | 

Wir wiſſen genau, daß es eine Alle befriedigende Grenzziehung in Europa kaum gibt. 
Allein um Jo wichtiger wäre es, unnötige Cuälereien von nationalen Minoritäten zu 
vermeiden, um nicht zum Leid des politiſchen Getrenntſeins auch noch das Leid der 
Verfolgung wegen der Zugehörigkeit zu einem beſtimmten Volkstum hinzuzufügen. 
Daß es möglich iſt, bei einem guten Willen hier Wege des Ausgleichs bzw. der Ent⸗ 
ſpannung zu finden, iſt erwieſen worden. 


Wer aber eine ſolche Entſpannung oͤurch einen Ausgleich in Europa mit Gewalt zu 
verhindern verſucht, der wird eines Tages die Gewalt zwangsläufig unter die Völker 
rufen! Denn es ſoll nicht beſtritten werden, daß, ſolange Deutschland ſelbſt ohnmächtig 
und wehrlos war, es viele dieſer fortgeſetzten Verfolgungen der deutfchen Menſchen 
an unſeren Grenzen einfach hinnehmen mußte. Allein fo wie England ſeine Intereſſen 
über einen ganzen Eroͤkreis hin vertritt, Jo wird auch das heutige Deutſchland ſeine 
wenn auch um ſoviel begrenzteren Intereſſen zu vertreten und zu wahren willen. Und 
zu dieſen Intereſſen des Deutschen Reiches gehört auch der Schutz jener deutschen 
Volksgenoſſen, die aus Eigenem nicht in der Lage find, ſich an unferen Grenzen das 
Recht einer allgemeinen menſchlichen, politiſchen und weltanſchaulichen Freiheit zu 
ſichern! .. . (am 20. 2. 1938 vor dem Reichstag) 
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F. H. WOWERIES 


Die größere Einheit 


„e mehr der Stahl geglutet, je härter iſt das Schwert, 
je mehr ein Herz geblutet, je höher iſt Jein Wert.“ 


Dieſer Kampfſpruch Noſeggers kennzeichnet 
den nur in überſtaatlich⸗völkiſcher Gemeinſchaft 
mit uns Reichsdeutſchen verbundenen Volksge⸗ 
noſſen draußen vor den Grenzen des Reiches, er 
iſt die Charakteriſierung des früher faſt ver⸗ 
geſſenen Deutſchen in aller Welt. 

Wahrlich, es iſt ein unerhörtes Leiden und 
ſtändiges Opfern, ein ſtilles Bluten, aber auch 
ein ſtolzes Erwachen, deſſen Ausmaß weder in 
Zahlen noch in den wenigen Seiten dieſes und 


des nächſten Heftes der Schulungsbriefe Platz 


finden kann. Wir wollen keineswegs jenen in 


der Weltpropaganda gegen Deutſchland ver⸗ 
breiteten „Expanſionsgelüſten alldeutſcher Art“ 


neuen Stoff geben. Der Führer hat die Lage 
zu klar gekennzeichnet, um dieſe Gefahr herauf⸗ 
zubeſchwören. Es genügt, wenn wir im Reich 
Mann für Mann und Frau für Frau zu wür⸗ 
digen beginnen, welche täglichen Opfer denen 
dort draußen die Erhaltung ihres Volkstums 


Wie aber ſelbſt Eiſen ein Zuviel an Glut nicht 


ertragen kann, ohne brüchig zu werden, ſo hält 


auch das ſtärkſte Herz ein dauerndes Bluten 
nicht aus. 

Soweit ſind wir heute. 

Jeder Binnendeutſche fängt an, endlich zu 
erkennen, wie dringend notwendig die Schaffung 
der nationalſozialiſtiſchen überſtaatlichen Volks⸗ 
gemeinſchaft geworden iſt. Sie allein wird dem 
ſtillen Bluten vor den Verſailler Grenzen des 
Reiches ſowie der jahrtauſendlangen Schrump⸗ 
fung des Kerndeutſchtums Einhalt gebieten. 


Zweifelt nicht daran! 


Was vor bald zwanzig Jahren der Führer und 
nur wenige mit ihm in dem auf der erſten Seite 


dieſes Heftes zitierten Programmpunkt 1 als 


vornehmſtes außenpolitiſches Ziel des National⸗ 
ſozialismus aufſtellten, war genau ſo verwegen 
und ſcheinbar hemmungslos wie die ſo viel ver⸗ 
höhnten und doch Tat gewordenen innerpoliti⸗ 


ſchen Ziele der Bewegung. 


Wie laut bezweifelte man damals, daß drei 
Dutzend Parteien, zahlloſe Verbände und Inter⸗ 
eſſengruppen aus dem verbiſſenen Haß und Neid 
aller gegen alle zur Gemeinſchaft auf Tod und 
Leben unter einer Fahne geeint werden konn⸗ 
ten? Wer ahnte vor zehn Jahren, daß mit dieſer 
doch errungenen Gemeinſchaft der Deutſchen im 
Reich eine in Verſailles verankerte Welt aus 
den Angeln gehoben werden konnte? Das war 
der Anfang des neuen Werdens. 

Wer zweifelt dann aber heute daran, 
daß uns nun auch die nationalſozia⸗ 
liſtiſche Form der überſtaatlichen Volks⸗ 
gemeinſchaft aller Deutſchen gelingen 
wird? 

Dazu iſt es notwendig, von vornherein zu 
betonen, daß unſer klares Bekenntnis zur unbe⸗ 
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dingten Erhaltung der von Gott gegebenen völ⸗ 


kiſchen Eigenart kulturbewährter außendeut⸗ 


ſcher Menſchen keine Kampfanſage an einen 
Staat iſt oder an den Frieden Europas bedeuten 
muß. Im Gegenteil, wir wiſſen uns mit der 
Forderung nach der überſtaatlichen Volksge⸗ 
meinſchaft gerade auf dem Anfang des Weges 
zu dem nicht von Deutſchland zuerſt proklamier⸗ 
ten Selbſtbeſtimmungsrecht der Völker. Wir 
wiſſen, daß man in Verſailles unſere Grenz⸗ 
rechte gerade deshalb mit Füßen trat, um uns 
nicht zu der vom Führer 1933 doch durchgeſetz⸗ 


ten es Wir 20 mit Nachbarſtaaten kommen 


zu laſſen. Wir beſchreiten die jederzeit möglich 
geweſenen, im weſentlichen ſogar ſeit 1918 ver⸗ 
traglich feſtgelegten, aber gegen Gott und die 
Natur für Deutſchland mit Stacheldraht ver⸗ 
ſperrten Wege zu dem jeit 1918 geſchändeten 
Frieden auf der verſprochenen, nie gekündigten 
Grundlage des freien Selbſtbeſtimmungsrechtes. 
Die unvölkiſchen Staatskonſtrukteure und mehr 
noch die überſtaatlichen Konſtrukteure menſch⸗ 
heitlicher Zweckgebilde der geheimen Mächte 
ſtehen heute ſchon auf der ganzen Linie in der 
Verteidigung, das Blut aber iſt unter den Schlä⸗ 
gen ſeiner Peiniger erwacht, es ſteht im Angriff. 
Frontſoldaten des Weltkrieges und bis zum 
Weißbluten geſchlagene Völker ſtanden wider 
alle gegenteiligen „humanitären“, „weltdemo⸗ 
kratiſchen“ und völkerbreilichen Erwartungen der 
blutloſen Vorortdiktatoren von 1919 auf. Muſſo⸗ 
lini mobiliſierte gegen ihr überſtaatliches Kon⸗ 
ſtruieren das beſte Blut ſeines Volkes, genau 
wie Marſchall Pilſudſki es für Polen, Admiral 
Horthy gegen Trianon, Hauptmann Kemal 
Paſcha es gegen das Diktat von Seĩvres, Pater 
Hlinka gegen Prag und Hauptmann Riſa Khan 
Palehwi es für ein neues Iran getan haben. Der 
Blutmythus beginnt ſich gegen allen intellek⸗ 
tuellen Hohn als die ſtärkſte Kraft unſeres poli⸗ 
tiſchen Dajeins und als ernſte politiſche Realität 
zu erweiſen. Selbſt Moskau verſucht ſich u. a. im 
Baskenland, bei den Katalanen, in Amerika, 
Afrika und im fernen Oſten in der Erfaſſung 
dieſer aufbrechenden Kräfte. Heute ſchon könnte 
die Zahl der in aller Welt ſichtbaren volklichen 
Siege gegen die Verſailler Vertreter der über⸗ 
völliſchen Gegenraſſe Bände füllen. Dabei kann 
von einer Internationale der unterdrückten Völ⸗ 
ker keine Rede ſein, ſondern Volk für Volk be⸗ 
ſtimmt ſich ſelbſt ſein Los. 

So kann unſere Dankbarkeit nie groß genug 
ſein gegenüber jenem höheren Walten, das uns 
vor 49 Jahren in Braunau den Führer ſchenkte, 
der die große Nenaiſſance des nordiſchen Blutes 
für das größere Deutſchland in unſterbliche 
Formen prägt. 

Braunau am Inn iſt Symbol für die 
geringe Bedeutung alter Staatsgren⸗ 
zen, und Braunau iſt ſeit der Erſchie⸗ 
hung Palms (j. Schulungsbr. 4/36, Seite 5/6) 
auch Symbol für die Unſterblichkeit des 
gemeinſamen reinen Blutes einer 
Nation. 

Der von der franzöſiſchen Revolution über 
Napoleons Braunauer Bluturteil bis zum Welt⸗ 
judentum und Bolſchewismus reichende hiſto⸗ 


riſche Verſuch des 19. Jahrhunderts, den hel⸗ 
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; 2 == Für das ganze ceben vom Aunger | 
Sozial gehören wir zu den fortſchrittlichſten Staaten der Welt gezeichnet (Gottesgab bei Eger] 


der aſcheche Fife am 27.2.38 im Leitauffat; des . este siovo“ V 


diſchen, blutgebundenen Volkstumsgedanken im 
Völkerleben hinter den zweckgebundenen Pakt, 
hinter ein feiges Kollektiv oder hinter nackte 
Gewalt zu ſtellen, iſt im Volksleben wie im 


Völkerleben geſcheitert. Nicht der Vertrag, 


ſondern das Volkstum, nicht Intellekt 
und Dogma, ſondern die Idee, nicht 
Tinte, ſondern Blut und Raſſe 
prägten die politiſchen Gemein⸗ 
ſchafts formen. 


Daß der völkiſch⸗politiſche Zuſammenhalt unſe⸗ 
res Volkes bisher jo ſchwer wurde und die deutſche 
Zerriſſenheit ohne Beiſpiel in der Welt iſt, 
war gleichgroße Schuld beider Teile, die keiner 
dem anderen vorwerfen ſoll. Die einen gingen, 
als ſie nicht gehen durften, die anderen halfen 
nicht, als ſie helfen konnten. „Freizügigkeit“ war 
damals und iſt heute erſt recht eine ebenſo ver⸗ 
hängnisvolle Parole des Liberalismus, wie 
„Klaſſenkampf“ oder „Menſchheit“ als falſche 
Ziele Verhängnis ſchufen, beſonders dort, wo ſie 
ſo ernſt genommen wurden wie in Deutſch⸗ 
land. Die Wanderungen innerhalb der 
Reichsgrenze waren nicht weniger ſchäd⸗ 
lich als die Streuwanderungen in alle 
Welt hinaus, weil beide eine allen 
Feinden willkommene Zielloſigkeit 
erkennen ließen. Genau ſo verhängnisvoll 
iſt die heute noch zu beobachtende geiſtige Streu⸗ 
wanderung des Uneinigſeins mancher Volks⸗ 
deutſcher. Dafür gibt es von Tag zu Tag 
weniger Entſchuldigung. Erſt der unbedingte 
innere Zuſammenſchluß auch aller Deutſchen im 
3 dann die überſtaatliche Volksgemein⸗ 

aft. | 

Doppelte Schuld gilt es alſo auszugleichen, 
indem die im Reich denen draußen eine unüber⸗ 
windliche Etappe ſichern, während die draußen 
als einwandfreie Staatsbürger ihre Front⸗ 
ſtellung halten, einig wie ein Mann werden 
und ſich ſo keiner von beiden in nationalſozia⸗ 


liſtiſcher Haltung, Disziplin und Gemeinſchafts⸗ 


kraft übertreffen läßt. 


Die mechaniſtiſche Staatsauffaſſung ohne 
Rückſicht auf Naſſe, Blut und Volkstum iſt durch 
die völkiſche endgültig überwunden worden. So 
wenig die Flamen Wallonen werden und die 
Iren und Waliſer keine Angelſachſen, die Slo⸗ 
waken ebenſowenig Tſchechen werden wie die 
dortigen Ungarn und Ruthenen ihr Volkstum 
ablegen, ſo wenig ſollen Außendeutſche um 
ihres Volksbewußtſeins willen leiden müſſen. 
Wie kürzlich erſt wieder die Rätoromanen in 
der Schweiz ihre völkiſche und ſtaatspolitiſche 
Anerkennung errangen und wie bei all dieſen 
Völkern eine zu nicht unweſentlichen Teilen bis 
hinüber nach Amerika reichende lebendige über⸗ 
ſtaatliche Volksgemeinſchaft unabdingbar wirk⸗ 
ſam blieb, ſo ſollen unſere deutſchen Volks⸗ 
genoſſen im Ausland niemals nur ihrer Fremd⸗ 
ſtaatlichkeit wegen von uns Deutſchen im Reich 
vergeſſen werden! 


Wir wollen ſein ein einig Volk von Brüdern, 
nicht nur ein einig Reich von Staats⸗ 
angehörigen! 
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Wir wollen keinen Zweifel darüber laſſen, 
daß wir alle den 30 ⸗Millionen⸗Unterſchied 
zwiſchen Deutſchem Reich und deutſchem Volk 
klar vor Augen haben. 


Wir wollen dem Deutſchen an den Grenzen 
des Reiches zurufen, daß wir ſein helden⸗ 
mütiges Aushalten allen fremden Gewalten 
zum Trotz und ſein Bemühen, als friedliche 
Brückenbauer zwiſchen dem Reich und 
dem Nachbarſtaat zu wirken, bewundern und 
nicht wieder aus dem Auge laſſen. 


Wir wollen bei voller Anerkennung der Opfer 
der im Oſten des Binnenreiches neu ſiedelnden 
Volksgenoſſen daran denken, wieviel leichter 
trotz aller ſeiner opfervollen Beſchwerniſſe ein 
Siedeln im reichsdeutſchen Oſten iſt als etwa 
ein Aushalten im tſchechiſchen Terror, daß aber 
für beide Teile die blinde Aufrechterhaltung der 
Freizügigkeit um jeden Preis, als aus einer nicht 
mehr zeitgemäßen Haltung früherer Jahrzehnte 
kommend, revidiert werden muß zugunſten einer 


völkiſchen Geſundung unſerer Grenzen. Genau ſo 


muß der Parteiismus der Deutſchen im Ausland 


als liberaliſtiſches Produkt einer geiſtigen Frei⸗ 


zügigkeit als un verantwortliche Fahrläſſigkeit 
ausgerottet werden. 


Wir brauchen zur Feſtigung der überſtaat⸗ 
lichen Volksgemeinſchaft auch die Entkon⸗ 
feſſionaliſierung der überſtaatlichen 
Volksbeziehungen. Was aus gleichem Blute 
geboren wurde, kann durch zweierlei Taufwaſſer 
niemals getrennt werden! Was zuſammengehört 
als Volkstum und damit als göttliche Gegeben⸗ 
heit anerkannt werden muß, können nicht aus⸗ 
gerechnet chriſtliche Staaten bekämpfen, ohne 
dann gegen Gott und Natur zu ſtehen. Gott 
gab jedem Volke nur eine Freiheit, die nicht 
der Freiheit anderer unterzuordnen iſt. Aber 
der Orkan im internationalen Preſſewald im 


Februar nach der Wochenendbeſprechung vom 


Oberſalzberg ließ ſo gut wie keine derartige An⸗ 
erkennung natur⸗ und gottgegebener Tatſachen 
ſichtbar werden. Chriſtliche Organe verſchieden⸗ 
ſter chriſtlicher Staaten machen aus der Forde⸗ 
rung der Anerkennung natürlicher und göttlicher 
Gegebenheiten geradezu eine furchtbare Gefahr. 
Das kann uns nicht beirren. 


Was gleichen Blutes iſt und im Weltkrieg 
gleichen Fahnen folgte und ſeine Söhne auf 
gleichen Feldern verlor, ſoll heute mit der 
gleichen Unbeſiegbarkeit an den gleichen Führer 
glauben dürfen! | 


Was allen anderen Völkern Selbſtverſtänd⸗ 
lichkeit iſt, ſoll uns keine Macht der Welt länger 
vorenthalten, denn unſer Volk iſt wie jedes 
andere ein Lebeweſen, deſſen Wachstums formen 
im eigenen Blut und Boden liegen und nicht in 
fremder Willkür. Das Volk als Lebeweſen fühlt 
im ganzen Volkskörper, was einem ſeiner 
Teile angetan wird. Es iſt das Recht der Glie⸗ 
der, den Körper um Hilfe anzugehen, wie es 
die Pflicht des Körpers iſt, allen Gliedern 
Schutz zu gewähren. | 
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Roſegger Gewaltiges zur 


Erhaltung des Deutſch⸗ 


Alb = 7 = 1 | | 7 tums in Steiermark und 
er] i U 2 f 1 hr ks / — Kärnten geleiſtet. Zum 
D gemeinſchaft Schutze der bedrängten 


Aus dem mittelalterlichen Gottesſtaate entwickelte 
ſich nach dem beginnenden Erwachen der Völker an 
der Schwelle der Neuzeit der weltbürgerliche Ge⸗ 
meinſchaftswille, der im Zeitalter der Aufklärung 
abgelöſt wurde vom Staatsbürger⸗Begriffe. Hatte 
auch während der Herrſchaft des Renaiſſance⸗ und 
Barock⸗Geiſtes noch ein gewiſſes Deutſchbewußtſein 
beſtanden, das namentlich in Gottfr. Wilh. 
Leibniz (Siehe Schulungsbrief 1/37) feinen 
Bannerträger fand, ſo erſtarrte im 19. Jahrhun⸗ 
dert, beſonders ſeit dem Zweiten Reiche, der Staats⸗ 
bürger⸗Grundſatz zu einer rein äußerlichen — gebiets⸗ 
mäßigen — Auffaſſung der Volksgemeinſchaft. Als 
deutſcher Staatsbürger wurde angeſehen, wer im 
Deutſchen Reiche wohnte, die übrigen Deutſchen 
waren „Ausländer“. 


Und doch entbrannte gerade damals in den Grenz⸗ 


landen der heißeſte Kampf der Deutſchen in Böhmen, 
Mähren, Galizien, Ungarn, Siebenbürgen um ihren 
völkiſchen Beſtand. Das ungeſchmälerte Deutſch⸗ 
bewußtſein der Grenzland⸗Deutſchen ließ gemein⸗ 
ſchaftlich mit den wiſſenſchaftlichen Erkenntniſſen der 
deutſchen Romantik über das Weſen des Volkstums 
nach dem Zuſammenbruch jenes neue Lebensgefühl 
reifen, das in jedem Deutſchen, gleichviel, ob im 
oder außer halb des Reichs, den Volksgenoſſen erkennt. 

Und doch konnte trotz aller Anſtrengungen das be⸗ 
drohte deutſche Volkstum nicht vor dem ſlawiſchen 
Druck bewahrt werden. Der Germaniſten⸗Kon⸗ 
greß in Frankfurt am Main (1846) wies auf 
die unerſetzlichen Volksverluſte hin und er verlangte 
die Erhaltung der Ausgewanderten für das Mutter⸗ 
land auch in der Fremde. Man beſchloß damals ſchon 
in Frankfurt die Gründung eines „Vereins zur Er⸗ 
haltung der deutſchen Nationalität der Auslands⸗ 
deutſchen in Sprachen, Sitte und Lebensart“. Auch 
die deutſche Mationalverſammlung vom Jahre 1848 
hat ſich mit der Auswandererfrage ſehr eingehend 
beſchäftigt. 

In den „Grundrechten des deutſchen Volkes“ ſtellt 
ſie die Auswanderer unter den Schutz des Reiches. 
Man will „Jeder Deutſche ſoll auch im Auslande 
nicht aufhören, deutſcher Bürger zu ſein.“ Damals 
gründeten auch Frankfurter Bürger den National⸗ 
verein für deutſche Auswanderer. Angeregt durch die 
Forſchungen ſeines Mitglieds Dr. Stricker hat nun 
ein anderer Frankfurter Arzt, Dr. Lotz, die praktiſche 
Schutz⸗ und Fürſorgearbeit begonnen. Er hat per⸗ 
ſönlich in manchen Jahren oft 1500 bis 2000 Taler 
für gefährdetes deutſches Volkstum hingegeben. Im 
Jahre 1880 gründete man in Wien, angeregt durch 
eine Broſchüre von Dr. Lotz, Frankfurt a. M., den 
„Deutſchen Schulverein“. Die Form, in der man 
helfen wollte, war die deutſche Schule. Dieſer Wiener 
Schulverein hat dann ſpäter unter dem Dichter 
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grenz⸗ und auslandsdeut⸗ 
ſchen Volksgenoſſen bildeten ſich die deutſchen Schutz⸗ 
vereine (1880 Gründung des Deutſchen Schulver⸗ 
eins in Wien, 1881 Bildung des Allgemeinen Deut⸗ 
ſchen Schulvereins in Berlin, ſpäter Verein zur Er⸗ 


haltung des Deutſchtums im Auslande, 1886 Ent⸗ 


ſtehung des Alldeutſchen Verbandes), die ſich zunächſt 
die Deutſcherhaltung der bedrohten Deutſchen durch 


die Schaffung von deutſchen Schulen und Büche⸗ 


reien, in der weiteren Folge aber auch die Wahrung 
des Beſitzſtandes an deutſchem Grund und Boden, 
Haus und Hof zur Aufgabe ſetzten. Aber auch die 
Slawen waren nicht müßig. In den preußiſchen Oſt⸗ 
marken entfalteten die Polen, in Böhmen und Mäh⸗ 
ren die Tſchechen für ihre Volksgenoſſen eine geradezu 
muſterhafte Tätigkeit. => 

Im großen und ganzen war die angeſtrengte deutſche 
Kleinarbeit für die um ihr Volkstum Ringenden 
jedoch nicht ausreichend. Was den vielen Aſten und 


Zweigen der deutſchen Volkſchaft in der Haupt⸗ 


ſache mangelte, war das Fehlen eines tragenden 
Stammes, aus dem ſie Nahrung, Kraft und Saft 
für ihren aufreibenden Kampf hätten ziehen können. 

Seit dem Erwachen der deutſchen Volksgenoſſen 
auf den Weckruf des Führers hin iſt die Lage eine 
völlig andere geworden. Mit dem gewaltigen Er⸗ 
ſtarken des Reiches hat die Anſchauung der Volks⸗ 


gemeinſchaft wieder Sinn und Gehalt gewonnen. 


Nun ſind die Blicke der Reichsdeutſchen auch auf 
die Volksgenoſſen jenſeits der Grenzen hingelenkt. 
Und langſam erſtand das Verſtändnis für die außer⸗ 
halb des Reichs lebenden Volksgenoſſen. So wurde 
die Vorſtellung der überſtaatlichen Volksgemeinſchaft 
geboren. Es erhebt ſich die Frage, ob denn die frem⸗ 
den Staaten, in denen deutſche Volksgruppen ſiedeln 
— „Minderheiten“ ſagte man früher, eine Aus⸗ 
drucksweiſe, die durchaus nicht vom deutſchen Blick⸗ 
felde aus geſchöpft war und den deutſchen Volks⸗ 
genoſſen von vornherein ein falſches Bewußtſein auf⸗ 
drängte — , ob dieſe fremden Staaten „überſtaatliche 
Gemeinſchaften“ in ihrem Hoheitsgebiete dulden 
könnten. 

Gibt es Vorbildfälle von überſtaatlichen Gliede⸗ 
rungen, die als Muſter für die überſtaatliche Volks⸗ 
gemeinſchaft dienen könnten? Gewiß, es gibt deren 
eine ganze Anzahl. Da iſt als älteſtes Muſterbeiſpiel 
die katholiſche Kirche zu nennen, die mit Rom als 


Lenkungsmitte durchaus einem fremden Machtwillen 


unterſteht und dies auch bisweilen recht ſcharf zum 
Ausdruck bringt, aber gleichwohl überall Duldung 
erfährt. Ein anderes Beiſpiel einer überſtaatlichen 
Gemeinſchaftsbildung ſtellt die Freimaurerei dar, die 
ebenfalls von einem ſehr deutlichen, oft dem Staate 
entgegengeſetzten Machtwillen beherrſcht wird, des⸗ 
gleichen die Genoſſenſchaft der Rotarier. Weitere 
überſtaatliche Verbände ſind die „Sozialiſtiſche Inter⸗ 
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nationale“, die heute in allen Demokratien zu Haufe 
iſt, die „Komintern“ mit ihren Zweigſtellen in faſt 
allen Ländern, ferner die „Internationalen Handels⸗ 


kammern“, als andere überſtaatliche Gemeinſchaften 


erſcheinen die „Internationale Friedensliga“, „Das 
Rote Kreuz“, die Pfadfinder-Bewegung und die Gut⸗ 
templer⸗Orden. Die ſtärkſte überſtaatliche, richtiger 
geſagt, außerſtaatliche Gemeinſchaft bildet wohl das 
gerade in den betont demokratiſchen Staaten be- 
ſonders einflußreiche Judentum, das neben ſeinen 
raſſiſch-volklichen Bindungen auch noch die des art— 
eigenen Glaubens beſitzt. 3 
Seit der Verkündigung des Selbſtbeſtimmungs⸗ 
rechtes der Völker und der tätigen Anerkennung der 
nationalſtaatlichen Anſchauung von ſeiten des Völ⸗ 
kerbundes durch die Schaffung von Nationalſtaaten 
für die Tſchechen, Polen, Letten, Eſten, Litauer, 
Finnen uſw. kann es kein Hindernis geben, auch die 
überſtaatliche Volksgemeinſchaft im Staate anzu⸗ 
erkennen, zumal dieſe eine Wirklichkeit vorſtellt gegen- 


über der reinen Willensmacht der Kirche, der Zweck⸗ 


bünde uww. 


Zur Durchſetzung der volksſtaatlichen Anſchauung 


hat die 4. Europäiſche Nationalitäten⸗Tagung in 
Genf im September 1928 in einer Entſchließung 
gefordert, daß „die einzelnen Volksteile untereinander 
und mit der Geſamtnation bzw. dem Stammvolke 
kulturelle Beziehungen erhalten und pflegen“ ſollten. 

Durch dieſe allgemein anerkannte Forderung aller 
Vertreter europäiſcher Minderheiten (darunter be⸗ 
fanden ſich die Vertreter der zehn deutſchen Volks— 


gruppen von Belgien, Frankreich, Italien, Jugo⸗ 


ſlawien, Litauen, Polen, Rumänien, Rußland, 
Tſchechoſlowakei und Ungarn) erhielt die Frage der 


Durchführung des geiſtigen Austauſches zwiſchen 


den Volksgenoſſen verſchiedener Staaten, insbeſon⸗ 
dere zwiſchen dem Muttervolke und feinen Minder- 
heiten, auch die notwendige geſetzliche Grundlage. So 
reift die Frage des Ausbaues der überſtaatlichen 
Volksgemeinſchaft immer mehr heran und gewinnt 


greifbare Geſtalt, nachdem ſie in den Beſtimmungen 


zum Schutze der Minderheiten in den Friedensver— 
trägen nur eine ganz allgemeine rein menſchheitliche 
Faſſung gehabt hatte. a e | 

Wenn die Schutzvereine erſte Anſätze überſtaat⸗ 
licher Gemeinſchaften darſtellten, ſo führte einen 
Schritt weiter die Schaffung von Anſtalten und Ein⸗ 
richtungen, welche die Beſtandsaufnahme aller Ver⸗ 
zweigungen des ausländiſchen Volkstumes zum Ziele 
hatten, wie ſie das Deutſche Auslandsinſtitut zu 


Stuttgart, die Dante Alighieri-Geſellſchaft in Rom, 


die entſprechenden Anſtalten in Warſchau, Prag und 
Laibach für die Polen, Tſchechen und Südſlawen 
u. a. darſtellen. 

Die Polen beſitzen bereits einen „Verband der 
polniſchen Minderheiten in Europa“, der 
die polniſchen Volksgenoſſen in Deutſchland, Lett⸗ 
land, Litauen, Rumänien und in der Tſchechoſlowakei 
betreut. Mit dem „Organiſationsrate der Polen aus 
dem Auslande“ kommen die Polen der Zufammen- 
faſſung der überſtaatlichen Volksgemeinſchaft ziem⸗ 
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lich nahe. Dieſer „Organiſationsrat“ hat ſeinen Sitz 
in Warſchau und vertritt die Belange der Auswan⸗ 
derer in Überfee und Europa zugleich mit den polni- 
ſchen Minderheiten in Europa, erſtrebt ihren Zu⸗ 
ſammenſchluß zu einem einigen ſtarken Auslands- 
polentum und ſtellt die Verbindung her zwiſchen 
dieſem und den ſtaatlichen Einrichtungen in Polen zum 
Schutze des Auslandspolentums. | 

Der ſlowakiſche Abgeordnete Polivka hat im 
tſchechoſlowakiſchen Parlament vor kurzem einen 
Antrag eingebracht, daß zur Unterſtützung der im 
Auslande lebenden Tſchechen und Slowaken in den 
Staatsvoranſchlag größere Beträge eingeſetzt werden 


mögen, die insbeſondere für Schulerhaltungszwecke 


dienen ſollen. 

Frankreich beſitzt ein Maiſon de la Preſſe, das alle g 
Auslandsfranzoſen von Rang und Namen in ſeinen 
Liſten führt, um fie dem Mutterland als Kultur- 
pioniere nach außen, als Sammler wichtiger Erfah⸗ 
rungen nach innen dienſtbar zu machen. 

Die „Kongreſſe der organiſierten nationalen Grup- 
pen Europas“ in Genf ſtellen einen weiteren Ent⸗ 
wicklungsabſchnitt in der Geſtaltung der Minder— 
heitenfrage dar, doch ſtehen dieſe Tagungen zu ſehr 
im Schatten des Völkerbundes. Seit der Macht— 
ergreifung hat die Auslandsorganiſation der 
NSDAP. die Betreuung der reichsdeutſchen 
Volksgenoſſen in die Hand genommen, doch erfaßt 
dieſe eben nur deutſche Staatsbürger, alſo nur die 
Reichsdeutſchen im Ausland, nicht aber die große 
Menge der deutſchen Volksgenoſſen, die anderer 
Staatszugehörigkeit ſind. Die überſtaatliche Wolfe, 
gemeinſchaft der Deutſchen iſt noch nicht Wirklichkeit 
Nennen. 

Wer würde von dieſer überſtaatlichen Zukunfts⸗ 
gliederung der Deutſchen erfaßt werden? Was für 
Merkmale muß der Anwärter auf die Aufnahme in 
dieſen Volksverband aufweiſen? Genügt der Nach⸗ 
weis der Abſtammung? Reicht das Bekenntnis zum 
deutſchen Volkstume hin? Iſt der Nachweis der 
deutſchen Mutterſprache hinlänglich? Oder welche 
Forderungen werden an den Aufnahmewerber geftellt? 

In früheren Jahren genügte es, daß ein tſchechi— 
ſches Kind die deutſche Schulvereinsſchule beſuchte, 
weil es fein Vater aus Geſchäftsrückſichten dieſe be- 
ſuchen ließ, um als deutſch zu gelten. Gilt dies auch 
heute noch! Im allgemeinen wohl nicht. Denn heute 
weiß man, daß man nicht aus einem Volkstum in 
ein anderes einfach übertreten kann, wie man etwa 
ein Kleid wechſelt. Volkstum iſt auf weſentlich mehr 
aufgebaut als auf Sprache und Bekenntnis zu einem 
Volkstum. Volkstum iſt Ausdruck einer geiſtigen 
und ſeeliſchen Haltung, die ſich ebenſo im Rechts⸗ 
empfinden wie im Kunſtgefühl, in der Gläubigkeit 
wie im Wirtſchaftsſinn äußert und der Verbunden⸗ 
heit mit dem angeſtammten Volkstum durch Kennt- 
nis der Geſchichte und Volksbräuche und der Ein- 
ordnung in das deutſche Lebensgefühl bedarf, — 
Weſenheiten, die aus der raſſiſch-volklichen Abſtam⸗ 
mung und der Erziehung und Ausreifung im deut- 
ſchen Lebensbereiche hervorgehen. Deutſcher Volks⸗ 
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tumsträger ift alſo derjenige, der mit deutſcher Ab⸗ 
ſtammung deutſche Weltanſchauung und deutſche 
Lebenshaltung vereinigt. 

Dieſe Weſenheiten ſind es auch, auf denen das 
Gefüge des deutſchen Volksverbandes an ſich und der 
überſtaatlichen Volksgemeinſchaft des weiteren auf⸗ 
gebaut iſt. Die deutſche Volksgemeinſchaft iſt heute 
nicht mehr wie ehedem ein willkürliches, zufällig zu⸗ 
ſammengeſetztes Gebilde, ſondern ſie baut ſich bewußt 
auf Grund von lebendigen Geſetzen wuchshaft auf. 

Welches ſind aber die Bindemittel, durch die das 
Mutterland die Verbindung mit den einzelnen Volks⸗ 
gruppen in den verſchiedenen Ausländern herzuſtellen 
vermag? In den verfloſſenen Jahrhunderten war 
der Schickſalsweg des deutſchen Auswanderers im 
allgemeinen der, daß er z. B. nach den Vereinigten 
Staaten auswanderte, dort ein braver Engländer 


wurde und im zweiten oder dritten Geſchlecht bereits 


gegen ſein eigenes Volk zu Felde zog und an der 


Front gegen ſeinen eigenen Landsmann die Waffe 


richtete. Daß dies ſo kommen konnte, lag an dem 
Mangel einer geſchloſſenen deutſchen Weltanſchauung 
und an dem Fehlen des notwendigen Rückhaltes an 
einem ſtarken, völkiſch gefeſtigten Mutterlande. Heute 
ift es jedoch möglich, auch den fernſten Volksgenoſſen 
vom Reiche aus zu ſtützen. a E = 

Vor allem vermag das Reich in feiner Stellung 
als eine der ſtärkſten Weltmächte jeden Deutſchen 
ſtaatsrechtlich wirkſam zu ſchützen, wozu es ſeine Aus⸗ 
landsvertretungen beſitzt. 

Somit ſieht ſich der einzelne ferne Volksgenoſſe 
verbunden mit ſeiner Volksgemeinſchaft durch das 
gehobene Bewußtſein einer mächtigen einigen Geiſtes⸗ 
gemeinſchaft, die ſich zu gegebenen Zeiten auch be⸗ 
ſonders äußert, wenn es gilt große Feſttage, Erinne- 
rungstage an große Taten oder an überragende 
Söhne des deutſchen Volkes feierlich zu begehen oder 
jahreszeitliche Feiern — Mai⸗, Sommerfonnwend-, 
Erntedank⸗, Julfeſt — zu veranſtalten. Der Ausbau 
des Schul- und Büchereiweſens wird weiterhin zur 


Deutſcherhaltung des Volksgenoſſen beitragen. Dann 


aber kommt das ſtarke Mittel des Rundfunks, der 
täglich und ſtündlich, jahraus, jahrein den deutſchen 
Volksgenoſſen die Heimat nahebringen und ihnen 
deren Kunſt und Wiſſenſchaft, Unterhaltungsſtoff, 
bedeutſame Vorgänge, Tagesneuigkeiten u. a. m. 
vermitteln kann. Durch die Zeitungen und die Zeit⸗ 
schriften, durch die redaktionellen Führungsmittel, 


durch Film, Wanderbühne und Wanderausſtellung 


kann auch im fernſten Orte, wo Deutſche fiedeln, 
deutſches Heimatweſen, deutſche Art und deutſches 
Lebensgefühl erſte hen. 
Alljährlich wiederkehrende Tagungen aller volks⸗ 
deutſchen Vertreter im Verein mit dem Beſuch 
denkwürdiger Stätten und mit Fahrten durch das 
ganze Deutſche Reich werden ebenfalls den Zu⸗ 


ſammenhang zwiſchen Reich und ausländiſchen Volks⸗ 


genoſſen in ausgezeichneter Weiſe fördern, wie wechſel⸗ 
weiſe die Entſendung von Abordnungen in die ver- 
ſchiedenen Länder, in denen Deutſche ſiedeln, das 
Band zum deutſchen Vaterlande inniger geſtalten 
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wird. Insbeſondere werden geſellige Zuſammenkünfte 
zwiſchen Verwandten und Freunden dazu beitragen, 
immer wieder die Heimatverbundenheit der Volks⸗ 
und Auslandsdeutſchen zu vertiefen. Eines der ſtärkſten 
Bindemittel zwiſchen den deutſchen Volksgenoſſen der 
ganzen Erde ſtellt das deutſche Lied dar. Die Ver⸗ 
anſtaltung von alljährlichen Sängerfeſten wird auch 
hier das Ihre tun, um dem geſamtdeutſchen Lebens⸗ 
gefühle Ausdruck zu leihen. Ebenſo ſtellt ſich der 
Sport und die Abhaltung von Sport⸗Wettkämpfen 
unter allen Deutſchen der Welt in den Dienſt der 
überſtaatlichen Volksgemeinſchaft. Nicht zuletzt wird 
ſich der Briefverkehr zwiſchen Reich und Ausland als 
eine Gelegenheit bewähren, der innigen und ſtän⸗ 
digen Verbundenheit der Volksgenoſſen unterein⸗ 
ander Ausdruck zu geben. ur 

Wie diefe Frage des Ausbaues der überſtaatlichen 
Volksgemeinſchaft in großzügigſtem Maße zu löſen 
ſein wird, weiſt das Vorbild der italieniſchen An⸗ 
ſchauung der Geſamtnation auf. Die Forderun- 
gen des Faſchismus gehen dahin, daß alle 
Italiener, gleichviel, ob ſie ſelbſt aus⸗ 
wanderten oder ihre Eltern und Groß— 
eltern, in welchem Lande ſie immer neu 
beheimatet ſein mögen, ihre italieniſche 
Bürtigkeit und ihr italieniſches Staats- 
bürgerrecht beibehalten ſollen. Das Dritte 
Reich hat heute durch Verträge mit einzelnen Staaten, 
die eine deutſche Volksgruppe im Lande haben, das 
deutſche Lebensrecht dieſer Wolks bürger zu ſichern 
begonnen. | | | 1 


So wird das Volkstumsbewußtſein jedes ein⸗ 


zelnen Deutſchen in hohem Maße geſteigert werden 
— das engliſche Volk gibt ja hier ein Beiſpiel. 

Die einzelnen Staaten ſichern ſich einerſeits den 
Frieden und das gute Einvernehmen mit dem Reiche, 
gewinnen aber andererſeits auch treuergebene Staats- 
bürger, wenn ſich dieſe volklich frei ausleben dürfen. 
Heute iſt die Erkenntnis dahin gereift, daß man 
weiß, nicht in der Abſperrung und nicht in der Ver—⸗ 
miſchung der völkiſchen Eigenheiten liegt das Heil, 
ſondern darin, daß jedwede Artung ſich völkiſch aus⸗ 
leben darf und dabei der gegenſeitige geiſtige Aug» 
tauſch und die fruchtbare Anregung zwiſchen den 
Völkern ſtattfinden kann, die den Fortſchritt der 
Menſchheit gewährleiſtet. 

Und ein ſolch mächtiges Deutſchland, das das Reich 
als Vaterland und die geſamten Deutſchen des Erd⸗ 
kreiſes in allen Weltteilen als ſeine Söhne in ſich 
ſchließt, ein ſolch mächtiges Deutſchland wird auch 
den Völkerfrieden verbürgen, in anderer Weiſe aller⸗ 
dings, als es der ohnmächtige Völkerbund vermochte, 
der nur den Schein befriedeter Völker vortäuſchte, 
in Wirklichkeit aber die Zwingherrſchaft weniger 
Starker über eine Herde Schwacher bedeutete. 
Und damit erfüllt das Dritte Reich im Gegen— 
ſatze zum Römiſchen Reiche Deutſcher Nation, das 
in der Hauptſache der überſtaatlichen Kirchenſtaats⸗ 
gemeinſchaft diente, bis ins Letzte ſeine Sendung im 
Sinne des Wortes unſeres Führers als „germani⸗ 
ſches Reich deutſcher Nation“. 


N 


Zuſammenſchluß, 


das Gebot unferer geſchichtlichen Vergangenheit 


Die hier folgende Geſamtſchau des hiſtoriſchen Ringens 
um die deutſchen Volks⸗ und Raum⸗Grenzen, ſowie die 
Abſchnitte „Wechſelwirkungen innerhalb des Geſamtvolkes“ 
und „Das ſeeliſche und geiſtige Band“ ſind mit geringen 
Anderungen ein Teilausſchnitt des in dieſer Folge der 
Schulungsbrieſe beſprochenen Werkes von Rupert von 
Schumacher: „Volk vor den Grenzen, Schickſal 
und Sinn des Außendeutſchtums in der geſamtdeutſchen 
Verflechtung. 


Das Opfer der Gewalt 


Zur Entſtehung weiter auslandsdeutſcher Bezirke 
hat die Gewaltpolitik der Gegner des Deutſchtums 
ihr wohlgerüttelt Maß beigetragen. Gewalt gegen den 
deutſchen Volksboden, dem ſyſtematiſch ſeit Jahr⸗ 
hunderten Stück um Stück entriſſen wurde, und 
Gewalt gegen deutſche Sprachinſeln, die, urſprünglich 
deutſcher ſtaatlicher Macht unterſtellt, der deutſchen 
Herrſchaft entzogen wurden. 

Nicht Schwäche oder Unzulänglichkeit iſt Urſache 
dieſes Schickſals. Es iſt ganz einfach der übermäßige 
Druck auf das allſeitig ungeſchützte Mitteleuropa, 
deſſen Übermaß der deutſche Kernraum, allein auf 
ſich geſtellt, nicht zu allen Zeiten gewachſen war. Ein⸗ 
gekeilt zwiſchen mediterranen Abrundungsbeftrebun- 
gen, römiſchen Kulturanſprüchen auf der einen, in⸗ 
ſularem Seemachtſtreben gegen die deutſchen Küſten 
auf der anderen Seite, zwiſchen Vorherrſchafts⸗ 
politik, liberalen Weltbeglückungsilluſionen, fremd⸗ 
raſſigen Einbrüchen und Volksdruckballung im Weſten 
und dem Wanderdruck der aſiatiſchen Steppenbahn, 
nihiliſtiſchem Zerſtörungswahn und dem Geburten⸗ 
überdruck im Oſten — zwiſchen Afrika und Aſien, 
Romanen und Slawen — iſt der deutſche Lebens⸗ 
raum, unverrückbar in ſeiner Mittellage, genötigt, 
Aufmerkſamkeit und Machtentfaltung zu zerſplittern 
mit dem Ergebnis, daß nicht ſelten deutſches Land 
unter fremde Herrſchaft geriet. 


Es hieße die Geſchichte des deutſchen Volkes und 


ſeines Grenzkampfes ſchreiben, wollte man alle dauern⸗ 
den und vorübergehenden Verluſte durch Überdruck 
unter ſuchen und in ihren Beziehungen zum Deutſch⸗ 
tum im Ausland klarſtellen. Trotzdem wäre es un- 
billig, in dieſen Ausführungen von einem gewaltſam 
geſchaffenen Deutſchtum im Ausland nur in ſeinem 
gegenwärtigen Sinn und in ſeinen heutigen Grenzen 
zu ſprechen, wenn ſie in die Tiefe des auslands⸗ 
deutſchen Schickſals ſchürfen ſollen. Die auslöſenden 
Urſachen der Entſtehung des Deutſchtums im Ausland 
von Verſailles, St. Germain und Trianon werden 
ebenſo wie die Bedeutung dieſes Außendeutſchtums für 
das Kernvolk überhaupt nur klar und verſtändlich, 
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wenn man in einer Geſchichte des zum „Volk vor 
den Grenzen“ gezwungenen Deutſchtums alle frühe⸗ 
ren Abſplitterungen vom Mutterland miteinbezieht. 
Denn nur auf dieſe Weiſe treten die Geſetzmäßig⸗ 
keiten in der Entwicklung dieſes Außendeutſch⸗ 
tums, die aus beſtimmten Machtkonſtellationen reſul⸗ 
tierenden Zwangsläufigkeiten offen zutage. Es ergibt 
ſich unter anderem ſehr ſchnell, daß das Geſchehen 
von 1918/19 bereits bei allen heute vom Reich durch 
Gewaltdiktat ausgeſchloſſenen Volksgruppen ſein 
Vorbild in der Geſchichte beſitzt und daß jeder dieſer 
Volksteile ſchon einmal Ähnliches unter verwandten 
Vorausſetzungen erlebt hat. Es iſt da gleichgültig, 
ob man das Schickſal des baltiſchen oder lotharin⸗ 
giſchen Raumes oder ſonſt eines Raumes unter- 
ſucht: immer ergeben ſich aus einer ſolchen Betrach⸗ 
tung zwingende Schlüſſe über Zukunft und Schick⸗ 
ſal, über Notwendigkeiten und Erforderniſſe des 
heutigen Deutſchtums im Ausland, die von größtem 
Wert für eine richtige Beurteilung ihrer Lage ſind. 
Vielleicht iſt das erfreulichſte und auch wichtigſte 
Ergebnis einer ſolchen Betrachtungsweiſe die tröſt⸗ 
liche Feſtſtellung, daß nur ganz geringe Teile der 
gewaltſam entriſſenen auslandsdeutſchen Bezirke ein 
für allemal nach ihrer Loslöſung dem Reich entzogen 
blieben. Der größte Teil vermochte hingegen ſein 
Schickſal unter beſtimmten immer wiederkehrenden 
Vorausſetzungen ſtets wieder zu wandeln. 


Den härteſten Kampf hat das Deutſchtum ſeit 
jeher in der 


Preſſung zwiſchen Oſt und Weſt 


zu beſtehen gehabt. Im Weſten tobt durch die ganze 
deutſche Geſchichte der Kampf um die Vormacht— 
ſtellung auf dem Kontinent, um die Entſcheidung 
zwiſchen den beiden Reichen auf dem eigentlichen 
europäiſchen Kulturboden. Das deutſche Kaiſertum be- 
trachtet ſich als Nachfolger der römiſchen Cäſaren, 
als Erben der Träger der Weltherrſchaft, als Führer 
des Erdkreiſes. Gallien, ebenfalls aus dem frän⸗ 
kiſchen Reich hervorgegangen, glaubt ſich berufen, 
dieſe Stellung des Deutſchtums beſtreiten zu müſſen. 
Frankreichs Sinnen und Trachten beherrſcht ſo der 
Kampf gegen das abendländiſche Kaiſertum der Deut⸗ 
ſchen, um die Krone der Univerſalmonarchie an ſich 
zu reißen. | | =». 

Der latente Gegenſatz im Weſten ſchwebt aber 
ſchon vor dieſer klaren Ausrichtung der Fronten. 
Der lotharingiſche Zwiſchenraum bot Anlaß zu Vor⸗ 
ſtößen, die ſchon früh bewußt oder unbewußt vielleicht 
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in Erinnerung an die Grenze römiſcher Herrſchaft 
von franzöſiſcher Seite um die Rheingrenze geführt 
wurden. „Es mag übertrieben erſcheinen, den An⸗ 
fang des deutſch⸗franzöſiſchen Ringens um den Rhein 
mit dem Teilungsvertrag von Verdun im Jahr 843 
(ſiehe „Schulungsbrief“ 2/38, Seite 51 und Bild⸗ 


ſeite 1) gleichzuſetzen. Dennoch iſt der Keim zu den 


ſpäteren Auseinanderſetzungen der beiden Nationen 
ſchon damals gelegt worden. Die künſtliche und kurz⸗ 
friſtige Schaffung eines lotharingiſchen Zwiſchen⸗ 
reiches zwiſchen Rhein⸗Alpen einerſeits und Rhone⸗ 
Maas⸗Schelde⸗Linie iſt nie mehr aus der Erinne⸗ 
rung ſpäterer Geſchlechter verſchwunden, und wenn 
Karl der Kühne im fünfzehnten Jahrhundert den 
Verſuch zur Wiederaufrichtung des Zwiſchenreiches 
machte, wenn ſeit dem Dreißigjährigen Krieg mit 
engliſcher Förderung ein Syſtem von Pufferſtaaten 
zwiſchen Frankreich und den deutſchen Ländern ge⸗ 
ſchaffen wurde, ſo ſind die Urſprünge dieſer Ge⸗ 
danken eben bis in das neunte Jahrhundert der chriſt⸗ 
lichen Zeitrechnung zurückzuver folgen“ (W. Hage⸗ 
mann). (Daß die Kirche ſelbſt die Tendenz der Rhein⸗ 
grenze entwickelte, iſt im „Schulungsbrief“ 1/38, 
Seite 6 u. 7, gezeigt worden. Schriftleitung.) 


Anders in der Form, nicht aber geringer an Ge⸗ 
wicht iſt die mitteleuropäiſche Stellung gegen den 
Oſten. Keine natürliche Schranke, vom Karpathen⸗ 
wall abgeſehen, riegelt Mitteleuropa von den unend⸗ 
lichen Ebenen Euraſiens ab. Das unruhige Völker— 
gemiſch des Steppenraumes findet Tür und Tor auf 
dem Weg in den deutſchen Raum geographiſch offen. 
Es kann ſeine ganze Dynamik nach Weſten entladen, 
ſei es, daß es ſelbſt die Räume durchſtößt oder die 
ſeßhaften Völker des Ackerbaugürtels vor ſich her⸗ 
treibt. Das beſondere Merkmal des Oſtraumes iſt 
ſeine rieſenhafte, gleichförmige, feſtlandweite Aus⸗ 
dehnung, die eine wellenförmige Fortpflanzung der 
Erſchütterungen zweier Erdteile über ungeheure Ent- 
fernungen zuläßt und den rieſigen Menſchenmaſſen 
eine unheilvolle innere Beweglichkeit gibt. Der Druck 
dieſer Maſſen ſtaut ſich gewiſſermaßen am mittel⸗ 
europäiſchen Grenzſaum und zwingt das Herz des 
Kontinents, dem Oſten dieſelbe Beachtung zu ſchenken 
wie dem Weſten. Wie der Weſten ein Jahrtauſend 
hindurch bis zur Rheinlandbeſetzung gegen den deut⸗ 
ſchen Volksboden in machtpolitiſcher Bewegung war, 
ſo hat der Oſten in die deutſchen Geſchicke vom Hun⸗ 
nenſturm des fünften Jahrhunderts bis zur Zer⸗ 
trümmerung der deutſchen Machtſtellung im Südoſten 
im Jahr 1919 vornehmlich bevölkerungspolitiſch ein- 
gegriffen. 

Die Ungeſtaltigkeit des Oſtens hat lange ein plan⸗ 
mäßig organiſiertes, gemeinſames Vorgehen von Oſt 
und Weſt gegen die Mitte des Kontinents aus⸗ 
geſchloſſen. Nichtsdeſtoweniger wirkten Lage und Be⸗ 
ſchaffenheit des Raumes und zwangen dem deutſchen 
Volk das Geſetz des Handelns auf, ehe die Nachbarn 


des Deutſchtums aus der Erfahrung in bewußter 


ſtrategiſcher Überlegung die Angriffsformel fanden. 
Hunnen, Awaren, Magyaren, Mongolen 
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ſtießen auf der Steppenwanderbahn des Oſtens bis 
in den deutſchen Raum vor, ſlawiſche Unterwande⸗ 
rung drang in alle Ritzen und Lücken der Oſtfront 
ein, während vom Weſten das Judentum (in Köln 
ſitzen die Juden ſchon im Jahre 321) das deutſche 
Volkstum zerſetzte und die Araber zum Macht⸗ 
kampf antraten. 

Sobald einigermaßen Anſatzpunkte größerer Be⸗ 
ſtändigkeit und ſtärkeren Formwillens im Oſten ſichtbar 
wurden, verſchaffte ſich der Weſten im Rücken Mittel⸗ 
europas den nötigen Einfluß, um den deutſchen Raum 
in die Zange nehmen und die Geſchicke Europas über 
den Zentralraum hinweg beſtimmen zu können. 

Die weſtöſtliche Zuſammenarbeit 
datiert bereits an die 400 Jahre zurück und konnte 
damals ſchon auf eine Generalprobe von zweihundert⸗ 
jähriger Dauer zurückblicken. 600 Jahre macht 
Frankreich im Oſten dem europäiſchen Kernraum 
ſchon Schwierigkeiten! Von dem ungariſchen Experi⸗ 
ment der Anjous*) am Beginn des vierzehnten Jahr⸗ 
hunderts bis zum franzöſiſch⸗ſowjetruſſiſchen Bündnis 


von 1934 mit feiner tſchechiſchen Verſteifung vom 
Jahr 1935 eine einheitliche Linie raumpolitiſch ge⸗ 
leiteter Außenpolitik! Die Beſtändigkeit dieſer Poli⸗ 


tik vermöchte in Erſtaunen zu ſetzen, läge ſie nicht für 
die Gegner eines völkiſch und politiſch geſchloſſenen 
Mitteleuropas ſo unmittelbar auf der Hand. 

Die Spannung der Mittellage zwingt bereits 
Heinrich J., den Reichsgründer, in ihren Bann. 
924, fünf Jahre nach der Wahl Heinrichs, rollen die 
Magyaren die Oſtfrage auf. Ihre Einfälle dehnen 
ſich bis Thüringen aus. Heinrich iſt gezwungen, mit 
ihnen einen Waffenſtillſtand einzugehen: auf der 
einen Seite iſt die Oſtgrenze nicht genügend vor⸗ 
bereitet, auf der andern liegen die Verhältniſſe an 
der Weſtgrenze noch völlig im Argen. 925 gelingt 
jedoch der Erwerb Lothringens. Die macht⸗ und 
ſtammespolitiſch bedingte Grenze im Weſten iſt her⸗ 


geſtellt und geſichert. Die volle Kraft kann nach dem 


Oſten gelenkt werden. Der Kampf gegen die Slawen 
wird aufgenommen, ehe der Entſcheidungskampf gegen 
die Magyaren einſetzt, der nach der klugen Verteilung 
der Kräfte in der Oſtweſtſpannung günſtig ausgeht. 

Otto der Große iſt in die gleiche Situation ge⸗ 
drängt. Slawen und Magyaren bedrohen neuerdings 
von Oſten her den deutſchen Raum, und während des 


ungariſchen Vorſtoßes, 938, ſucht der weſtfränkiſche 


König Ludwig IV. Lothringen vom Reich loszureißen. 


Otto II., der Sohn Ottos des Großen, hat im gleichen 


Jahr, in dem er die Wiedergewinnung Böhmens 
durchführt (978), einen Angriff des weſtfränkiſchen 
Königs Lothar III. abzuwehren. Einige Jahre ſpäter, 
983, vernichtet ein Slawenaufſtand die Früchte der 
deutſchen Oſtkoloniſation. Der letzte Sachſenkaiſer, 
Heinrich II., hat in faſt eintöniger Wiederholung 
der Vorgänger Angriffe auf die Weſtgrenze (Balduin 
von Flandern) und die Oſtgrenze (Boleſlaw Chrobry) 


abzuwehren. Jahr für Jahr ſpielt ſich das Gleiche ab. 


4) Die gräfliche Linie Anjou⸗Neapel gelangte 1290 in Ungarn zur 
Regierung. N g Se 
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Geht der Kampf nicht in machtpolitiſchen Formen 
vor ſich, dann übernimmt der Siedler, der Koloni⸗ 
ſator im Oſten die Rolle des Verteidigers und An⸗ 
greifers, dann ringen lokale Gewalten im Weſten 
um dieſelben Ziele wie die große Politik. Die Span⸗ 
nungslage des Reiches bleibt immer die gleiche. 

Die zweite große Periode dieſes Zweifronten- 
kampfes beginnt mit der Einigung des franzöſiſchen 
Raumes. Sie dauert etwa vom Anfang des ſech— 
zehnten Jahrhunderts bis ins achtzehnte Jahrhundert 
hinein. Die dritte erreicht ihren Höhepunkt im Welt- 
krieg. Sie formt die europäiſche Geſchichte des zwan⸗ 
zigſten Jahrhunderts. 


Der ſeit den Anfängen des ſechzehnten Jahrhun⸗ 


derts dem Reich planmäßig aufgezwungene Zwei⸗ 
frontenkampf entſpringt einer langen geiſtigen Vor⸗ 
bereitung. Der Zug nach dem Rhein iſt die bewußte 
politiſche Idee Frankreichs geworden, der Kampf um 
die Weltherrſchaft ſelbſtverſtändlicher Ausgangspunkt 
aller franzöſiſchen Anſprüche. Kein zufälliges Zu⸗ 
ſammenwirken mehr, ſondern folgerichtig erſtrebte 
Einkreiſung. Klare ſtrategiſche Bündnis— 
ſyſteme heben ſich immer deutlicher am politiſchen 
Horizont ab. Bereits 1542 bis 1544 bringt es der 
„allerchriſtlichſte“ Franzoſenkönig Franz I. fertig, im 
Bund mit den aſiatiſch⸗heidniſchen Türken gegen das 
Reich zu ziehen. Von da ab kommt in das Spiel 
Syſtem: Jahr für Jahr berennt der Türke den deut⸗ 
ſchen Wall im Oſten, Stück um Stück bröckelt der 
Franzoſe aus der deutſchen Mauer im Weſten. Der 
türkiſche Druck gibt Heinrich II. freie Hand. Er 
bringt 1551 den Vertrag von Torgau zuſtande, 
mit deſſen Hilfe die lothringiſchen Bistümer Metz, 
Toul, Verdun, Cambrai dem Reich entriſſen und 
zu außendeutſchen Bezirken gemacht werden. Zur 
gleichen Zeit verliert das Deutſchtum die von ihm 
beherrſchten baltiſchen Länder. 1566 entreißen die 
Türken dem Kaiſer Ungarn. Der latente Druck 
von beiden Seiten verſtärkt ſich. Richelieu formu⸗ 


liert das „politiſche Teſtament“ Frankreichs: die 


franzöſiſche Vorherrſchaft iſt das Ziel, „ein vorſich— 
tiges und verdecktes Verhalten“ die diplomatiſche, 
Offnung von Zugangspforten zu Mitteleuropa und 
Frankreichs Einſatz im Oſten gegen das Reich die 
raumpolitiſche Methode. 

Vom Oſten nimmt die Kriegsfurie des Dreißig⸗ 
jährigen Krieges ihren Ausgang. Von Frankreich 
wird er auf die Spitze getrieben, um im Frieden 
von Münſter 1648 eine politiſche Trümmerſtätte 


aus dem deutſchen Mitteleuropa zu machen: Holland, 


die Schweiz, ſämtliche Flußmündungsgebiete des 
deutſchen Nordens werden teils endgültig, teils vor- 
übergehend vom Reich abgetrennt und bilden vielfach 
fremder Gewalt unterworfene auslandsdeutſche Ge⸗ 
biete. dd | > : Wu 

Aus der Übung wird allmählich ein feſtes Syſtem. 
Frankreich benutzt den Oſtraum als Mittel zur Ab⸗ 
lenkung der deutſchen Macht vom Rhein. Mit Hilfe 
des franzöſiſch⸗polniſchen Bündniſſes von 1675, des 
türkiſch⸗franzöſiſchen Bündniſſes von 1676, der An- 
erkennung der ungariſchen Aufſtändiſchen als krieg⸗ 
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führender und verbündeter Macht im Jahr 1677 ge- 
lingt Ludwig XIV. der Erwerb der Franche Comté, 
von Freiburg, von Teilen Flanderns und die 
Verfeſtigung der franzöſiſchen Stellung in Lothringen. 


Am 30. September 1681 überfällt die franzöſiſche 
Soldateska Straßburg, der Kaiſer beſchließt den 
Krieg gegen Frankreich, da tritt das Osmaniſche 
Reich mit franzöſiſcher Unterſtützung den Marſch auf 
die Hauptſtellung des Reiches im Oſten — auf 
Wien — an. Die Jahre 1683 bis 1688 erfordern 
den vollen Einſatz des Reiches gegen Afien, was 1684 
zum einſtweiligen Verzicht auf Straßburg führt. 
16888 fällt Ludwig, nach dem deutſchen Sieg über die 
Türken bei Mohatſch, „vorbeugend“ in die Rhein— 
lande ein. Die Städte der Pfalz gehen in Flammen 
auf. Zweierlei iſt der Zweck dieſer Barbarei. Im 
Oſten ſoll das Reich um die Früchte der deutſchen 
Siege gebracht werden, im Weſten will Frankreich 
den Rhein als Grenze verſteifen: „Die Nachricht 
von der Niederlage der Türken läßt dem König die 
günſtige Gelegenheit gekommen erſcheinen, um ſeinen 
Grenzen gegen Deutſchland die letzte Abrundung zu 
geben“, meinte Kriegsminiſter Louvois. Beides gelingt. 
Der keimende deutſche Einfluß auf die Balkanſlawen 
wird für immer gebrochen, und die Türken dringen 
wieder vor. Im Weſten ſind, ehe eine Schwenkung 
der deutſchen Macht erfolgen kann, weite deutſche 
Gebiete in eine Wüſte verwandelt. Es folgt der lang— 
wierige Krieg an den beiden Fronten, der nur durch 
den Sieg Prinz Eugens über die Türken bei Zenta 
(II. September 1697) zu einem halbwegs guten 
Ende im Weſten geführt werden kann: im Frieden 
von Rijswijk bequemt ſich Frankreich zum Nachgeben 
(30. Oktober 1697), wodurch die Behauptung der 
deutſchen Poſition im Oſten (Friede von Karlowitz 
1699) ermöglicht wurde. Aber große Volksteile 
bleiben Außendeutſchtum, und Gewalt und Kriegs- 
not löſen jene erſten überſeeiſchen Maſſenauswande⸗ 
rungen im Rheinland aus, die ebenfalls die aus⸗ 
landsdeutſche Not vermehren (ſiehe Seite 146 dieſes 
Heftes). 

Dem deutſchen Raum iſt jedoch keine Ruhe ge- 
gönnt. Kaum zwei Jahre ſpäter zwingt der ſpaniſche 
Erbfolgekrieg dem Reich wiederum zwei Fronten auf: 
den Kampf gegen den ungariſchen Aufſtand und das 
Ringen um den Rhein. Als 1714 im Weſten endlich 
Friede geſchloſſen wird, unternimmt der Tür ke einen 
neuen Eroberungszug — diesmal von franzöſiſchen 
Strategen geleitet —, der erſt 1718 endgültig ab⸗ 
geſchlagen iſt. 1734/35 ſchließt ſich neuerdings die 
Zange: das Reich muß am Rhein den Kampf um 
die polniſche Erbfolge austragen, um die Feſtſetzung 
Frankreichs im Oſten zu verhindern und Deutſchland 


die notwendige Rückenfreiheit zu erhalten. 1738 holt 


ſich der Türke wieder die öſterreichiſchen Vorfelder 
auf dem Balkan, Franzoſe und Ruſſe greifen in die 
deutſchen Bruderkriege ein, bis die franzöſiſche Revo⸗ 
lution unter der Deviſe „Freiheit, Gleichheit und 
Brüderlichkeit“ neuerdings große deutſche Volksteile 
zu Auslandsdeutſchen ſtempeln kann, zugleich aber 


3 


auch den Oſten in neue Bewegung gegen die Mitte 
des Kontinents ſetzt, mit dem Erfolg, daß die Natio⸗ 
naliſierung der kleineren Völker Zwiſcheneuropas 
zum Sturm dieſer Nationen, zum achtzigjährigen 
Kampf gegen die Oſtherrſchaft des öſterreichiſchen 
Deutſchtums und gegen den preußiſchen Anteil am 
Oſtraum führt. „1891 kommt das (franzöſiſche) 
Bündnis mit Rußland zuſtande, durch das Deutſch— 
land in die Zange genommen wird.“ Der Grundſtein 
zur Entente cordiale und zur Einkreiſung des 
Reiches iſt neuerdings gelegt. Der Generalangriff 
auf einer Vierfrontenſtellung läßt mit einem Male 


alle bisherigen Bruchſtellen wieder aufleben und mit 


einem Schlag alle jene gefährdeten Volkstumsgebiete, 
die ſchon wiederholt die Auslandsherrſchaft erlebt 
hatten, zum Opfer des Überdrucks werden. Der 
Weltkrieg wird durch den Vorſtoß fremder 
Mächte in den geſchloſſenen deutſchen Volksboden 
zum Urheber eines Außendeutſchtums, das an poli⸗ 
tiſchem Gewicht und, teilräumlich geſehen, auch an 
Zahl die andern Teile des Außendeutſchtums weitaus 
überragt. 


1918 zieht Frankreich mit dem Diktat von Ver⸗ 
ſailles Zinſen und Kapital ſeiner Politik ein. In der 
Zuſammenſtellung der volkspolitiſchen Verluſte wird 
erſichtlich, welche ungeheure Rolle der machtpolitiſche 
Überdruck für das Volksdeutſchtum und Geſamt⸗ 
deutſchtum ſpielt. „ | 


Im Oſten haben ſich die neuen Staaten auf Koften 


weiter deutſcher Gebiete etabliert. An die Stelle des 


vorübergehend aus dem „Konzert der Mächte“ aus⸗ 
geſchiedenen Rußland traten die kleineren Oſtſtaaten. 
Politiſche und militäriſche Bündniſſe verſteiften nach 
1018 die franzöſiſche Armee im Rücken des Reiches. 
Das Verbot des Anſchluſſes Oſterreichs verhütet eine 
Stärkung des Deutſchtums im Südoſten und ſorgt 
für Hemmungen gegenüber dem Reich. 1934 iſt man 
endgültig ſo weit, den ruſſiſchen Rieſenraum wieder 
in den Dienſt der franzöſiſchen Zangenpolitik ſtellen 
zu können, und das ruſſiſch⸗tſchechiſche Luftbündnis 
von 1935 trägt unter franzöſiſcher Förderung die 
öſtliche Dynamik bis tief in den deutſchen Siedlungs⸗ 
raum hinein. Verſuche, durch militäriſche Beſetzungen, 
durch machtpolitiſche Propaganda und durch Entmili⸗ 
tariſierungsverträge weitere Teile des Binnendeutſch⸗ 
tums zu Auslandsdeutſchtum im Weſten zu machen, 
ſind an der einmütigen Haltung des deutſchen Volkes 
geſcheitert, aber die machtpolitiſche Ideologie iſt die 
gleiche geblieben wie unter dem Vorzeichen des Libera⸗ 
lismus, wie unter der Kaiſerkrone der Bonaparte 
und unter dem Königtum der Bourbonen. 


Das iſt die Oſt⸗Weſt⸗Zange. Sie beſitzt nicht allein 


machtpolitiſche Formen. Der franzöſiſche Kultur⸗ 
anſpruch in Literatur, Kunſt, Sprache und Sitte, 
der weſtliche Staatsgedanke, der romaniſche Nations⸗ 
und Staatsbürgerbegriff, weſtliches Wirtſchafts— 
tempo, Liberalismus und ſo weiter beſaßen gewollten 
oder ungewollten Einfluß auf Deutſchland und be⸗ 
zeugen, daß der Weſten alle ihm überhaupt zur Ver⸗ 
fügung ſtehenden Kräfte gegen Mitteleuropa zu 
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mobilifieren verſteht, während vom Oſten der Wander⸗ 
druck und der Geburtenreichtum auf biologiſchem, zer- 
ſtörende und an die primitivſten Inſtinkte appel⸗ 
lierende Heilslehren auf geiſtigem Gebiet die An⸗ 
griffe in mehr triebhafter Form vortragen. 

Es ſind leider nicht die einzigen Fronten, die dem 
deutſchen Raum von der Natur beſchieden waren. 


Die dritte Front 


ſchob ſich im Süden vor, manchmal als Nebenfront, 
zuweilen als geſchichtliches Entſcheidungsfeld. Der 
Kampf zwiſchen Kaiſer und Papſt, Rom und 
dem Reich gibt Jahrhunderten europäiſchen Ge— 
ſchehens das Gepräge. Wenngleich das als eine über- 
flüſſige Inanſpruchnahme deutſcher Kraft und deut⸗ 
ſcher Werte erſcheint, jo darf man aber nicht ver- 
geſſen, daß das deutſche Kaiſertum, das aus der ſitt⸗ 
lichen Idee des Deutſchtums den Anſpruch auf die 
abendländiſche Univerſalmonarchie ableitete, nicht 
eine zweite Macht neben oder über ſich dulden konnte. 
Die rein geiſtige Auseinanderſetzung des Chriſten— 
tums mit dem Germanentum mündete damit in welt- 
liche Machtpolitik. Daneben behauptete der Süden 
auf dem kulturellen Feld ſeinen Einfluß. Latein hält 
ſich als Gelehrtenſprache bis ins neunzehnte Jahr⸗— 
hundert, das römiſche Recht verdrängt die deutſchen 
Rechtseinrichtungen und iſt im deutſchen Raum maß⸗ 
gebend bis zum Beginn der nationalſozialiſtiſchen 
Revolution, die Nenaiffance entſendet ihre Kultur⸗ 
wellen, der Humanismus zieht die deutſche Refor⸗ 
mation in ſeinen Bann, das deutſche Muſikleben 
wird bis nach 1800 von der italieniſchen Oper be⸗ 
ſtimmt — um nur einige kulturelle Vorſtöße aus der 
im Süden errichteten Front zu nennen. Als ſich 
Mitteleuropa durch die Reformation vom Einfluß⸗ 
bereich Roms ablöſen wollte, um ſeine eigenen Wege 
zu gehen, trug der Süden die Gegenreformation in 
den deutſchen Raum hinein und riß damit neuerlich 
das Geſetz des Handelns an ſich, das erſt mit dem 
Abflauen der äußeren Macht des Religiöſen im Zug 
der Säkulariſation des kulturellen und politiſchen 
Lebens in Europa an Bedeutung verlor, ohne daß 
jedoch bis zum heutigen Tag dieſe Hypothek auf den 
deutſchen Volksboden getilgt wäre. 

Der Süden war aus ſich heraus nicht immer ſo 
aktiv wie der Weſten und Oſten. Die Zeiten ſeiner 
Paſſivität ſind jedoch nicht Zeiten des Stillſtands in 


den Auseinanderſetzungen an der ſübdlichen Grenze 


des deutſchen Raumes. In dieſen Perioden übernahm 
regelmäßig Weſteuropa die Führung im Südraum 
und geſtaltete ihn zur Flankenſtellung gegen die Mitte 
des Kontinents aus. „Hinter den großen Päpſten des 
Mittelalters, an deren Widerſtand das deutſche 
Kaiſertum ſchließlich Schiffbruch gelitten hat, einem 
Gregor VII., Innozenz IV., haben Frankreichs Rat⸗ 


geber, Gelder und Soldaten geſtanden. Vier Päpſte 


der Inveſtiturzeit ſind Franzoſen geweſen, franzöſiſche 
Reiter ſchlugen 1266 im Dienſt eines franzöſiſchen 
Papſtes den König Manfred bei Benevent und been⸗ 
deten mit Konradin die Herrſchaft der Hohenſtaufen.“ 
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Ein ununterbrochener franzöſiſcher Stellungskrieg 
wütet in Italien gegen die Mächte des Reiches, bis 
die Marſchälle Ludwigs XIV. mit offenem Viſier 
über Italien gegen Deutſchland vormarſchieren. Na⸗ 
poleon I. wiederholt das Spiel, Napoleon III. folgt 
dem Vorbild, die Verſtändigung Frankreichs mit 
Italien vom Jahr 1902 läßt die kommenden Er- 
eigniſſe ahnen, der Weltkrieg bricht die alte Front auf, 
und die franzöſiſchen Verſuche der Nachkriegszeit, 
Italien gegen Oſterreich auszuſpielen, entſprechen 
genau dem Schema der franzöſiſchen Pläne, das im 
zwölften und dreizehnten Jahrhundert der Unter— 
ſtützung der Päpſte gegen die Mitte Europas zugrunde 
lag, bis der Führer auch hier die entſcheidende Wen⸗ 
dung möglich machte, die unſeren ſüdlichen Reichs⸗ 
grenzen die Ruhe und Stabilität ſichert. 


Die Auseinanderſetzungen in dieſem Abſchnitt der 
deutſchen Raumgeſchichte ſind durch die reale Politik 
des Führers ihrer Gefahren beraubt. (Der Führer hat 
in „Mein Kampf“, Kapitel 13, ebenſo wie in ſeinen 
außenpolitiſchen Maßnahmen feſtgelegt, wie wir 
dieſen Fragen heute grundſätzlich zu begegnen haben. 
Schriftleitung.) 


Schließlich erhob ſich 
die vierte Front, 


vom Kontinentaldeutſchen meiſt nicht verſtanden, im 
Norden, an den Küſten. Von den Kriegen des Reichs⸗ 
gründers Heinrich gegen den Dänenkönig Harald 
Blauzahn, 935 bis 985, bis zur Angliederung 
Schleswigs an Dänemark im Jahr 1920 ſtets das 
gleiche Bild auch hier, wenn auch dieſe Front nur 
zeitweiſe eine vordringliche Rolle ſpielte. Die Ver— 
ſuche Dänemarks im Mittelalter, ſeit Waldemar II., 


ein Dominium maris baltici zu errichten, das 


Beſtreben Schwedens, die Oſtſee zum mare clau- 
sum zu machen, der Einbruch Guſtav Adolfs in 
Deutſchland, ſeine Idee eines germaniſchen Reiches 
von dem nördlichen Polargebiet bis zur Mainlinie, 
der Nordiſche Krieg, 1864, zwingen wiederholt 
dem Reich und dem deutſchen Raum die Schwenkung 
gegen Norden auf. Seit dem Auftreten Englands 
auf dem weltpolitiſchen Schauplatz flackert auch in 
der Nordſee von Zeit zu Zeit ein Streit auf, der den 
kontinentalen und den baltiſchen Rivalitäten nichts 
an Umfang und Energieverbrauch nachgibt. Die 
Hanſe, Holland und das ehemals zum Reich gehörige 
Belgien müſſen die Macht des Inſelreiches fühlen. 
Kaiſer Karls VI. politiſcher Lieblingsgegenſtand, 
die „Oſtendiſche Kompagnie“, weicht, einer beſſeren 
Einſicht Prinz Eugens folgend, dem engliſchen Druck, 
um dafür das engliſche Bündnis einzutauſchen. Die 
Kolonialpolitik des Zweiten Reiches und 
die Tirpitzſche Flottenpolitik fordern den engliſchen 
Gegenſatz heraus. Im Weltkrieg folgt Großbritan⸗ 
nien der traditionellen Linie ſeiner Seepolitik, die es 
erfolgreich gegen Portugal, Spanien, Holland, Frank⸗ 
reich angewandt hat. 
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Der nordeuropäiſche Kontinental- und Seeraum iſt 
überdies nicht minder Mittel der franzöſiſchen Macht⸗ 
politik wie der Süden. Die Hauptfälle eines nörd⸗ 
lichen Flankenangriffes: der Dreißigjährige Krieg — 
das entſcheidende Eingreifen Guſtav Adolfs war von 
Frankreich durch die Zuſicherung des „Königtums im 
Oſten“ und durch die Vermittlung im ſchwediſch-pol⸗ 
niſchen Streit veranlaßt worden — und der Welt— 
krieg, der nachträglich in ſeinen Friedensdiktaten ſogar 
den ſchon neutraliſiert geglaubten ſkandinaviſchen 
Raum zum Vorſtoß in das deutſche Schleswig ver— 
anlaßt, ſind Beiſpiele für die Rolle dieſes Raumes im 
Spiel gegen die deutſche Mitte Europas. 


Wenn heute das nationalſozialiſtiſche Flotten 
abkommen vom Juni 1935 für immer den geographi⸗ 
ſchen Intereſſen der beiden Nordſeemächte Rechnung 
trägt, ſo iſt damit der Weg beſchritten, der ſich aus 
den nüchternen Worten des Amerikaners Homer Lea 
ableitet: „Es iſt in der politiſchen und geographiſchen 
Lage des Britiſchen Weltreichs begründet, daß wir 
es entweder als überhaupt außerhalb der Kriegs— 
möglichkeiten anſehen müſſen oder als das Sturm⸗ 
zentrum der furchtbaren Kämpfe, die eines Tages die 
Welt durchraſen werden ... In unſerer Zeit kann 
keine große Nation in Europa oder Aſien auf den durch 
Naturgeſetz vorgeſchriebenen Radien ihrer Expanſion 
ſich vorwärtsbewegen ohne die vorherige Vernichtung 
der angelſächſiſchen Vorherrſchaft.“ Das iſt 1912 
geſchrieben worden. Zwei Jahre ſpäter hatte Deutſch— 
land — infolge ſeiner damaligen Abneigung, aus der 
Geſchichte zu lernen — zu den andern drei Fronten 
auch die Seeſeite der Nordfront aufgebrochen. Das 
Ergebnis iſt hier ebenfalls zwangsweiſe geſchaffenes 
Außendeutſchtum, das einem Staat — Dänemark — 
zugeteilt wurde, mit dem das deutſche Volk nicht 
einmal im Krieg gelegen war. 


Trotz der fürchterlichen Schickſalsprüfungen, die 
die Politik der Gewalt dem deutſchen Volksboden auf⸗ 
erlegt hat, iſt ſie dem Deutſchtum in ſeiner Geſamtheit 
doch niemals ſo gefährlich geworden wie die Verſuche 
ſtiller Aushöhlung, die nach dem Prinzip des ein- 
ſchleichenden Reizes allmählich ihr Angriffsobjekt in 
ihren Bann ſchlugen und es meiſt viel dauerhafter 
enteigneten als die Widerſtand erzeugende nackte 
Brutalität. 


Die Wechſelwirkungen 
innerhalb des Geſamtvolks 


Die Wechſelwirkungen innerhalb des Geſamtvolks 
über die Staatsgrenzen hinweg ſind nicht allein auf 
Wanderſtröme und ihre Wirkung beſchränkt. Das 
Volk erweiſt ſich darüber hinaus als ein Geſamt⸗ 
organismus, deſſen Teile überall den gleichen Ge⸗ 
ſetzen unterworfen bleiben, ob ſie nun durch ſtaatliche 
Grenzen voneinander abgeſperrt oder durch dazwiſchen⸗ 
liegende fremdvölkiſche Siedlungsriegel voneinander 
getrennt ſind. Das Ergebnis der wiſſenſchaftlichen 
Forſchung lehrt, daß biologiſche Vorgänge in dem 
einen Teil des Volkstums regelmäßig ihre Rückwir⸗ 


E 


kungen auf den andern Teil, zum Teil auch durch über: 
tragende Wanderung, ausüben, daß biologiſche Ent⸗ 
wicklungserſcheinungen, wie zum Beiſpiel Geburten⸗ 
rückgang, Überalterung und ſo weiter, immer den ge⸗ 
ſamten Volkskörper betreffen, ohne Rückſicht auf die 


räumliche Lage und den politiſchen Zuſammenhang 


der Volksgruppe mit dem Volksganzen. Faſt niemals 
unterliegen dagegen einzelne abgeſplitterte Volksteile 
den völkiſchen Entwicklungsvorgängen ihres Raumes 
oder denen des ihnen benachbarten Fremdvolkstums. 
Ebenſowenig erzeugt der Staat typiſche biologiſche 
Vorgänge, die in gleicher Weiſe verſchiedene ihm unter⸗ 
worfene Volksgruppen treffen, ſondern ſeine biolo⸗ 
giſchen Einflüſſe pflegen nur das Staatsvolk zu be⸗ 
rühren, deſſen biologiſche Bewegungen ſich dann aber 
wieder auf die außerhalb des Staates lebenden gleich⸗ 
nationalen Gruppen fortpflanzen. Das Deutſchtum 
im Ausland macht alſo die biologiſchen Bewegungen 
des Mutterlandes mit, nicht aber die ſeiner Nachbar⸗ 
völker oder feiner Wirtsſtaaten. Mit dieſer Feſtſtellung 
beſtätigt die Wiſſenſchaft die Auffaſſung des National⸗ 
ſozialismus vom Volk als einer organiſchen Ganzheit, 
die mit einem lebendigen Uberindividuum zu vergleichen 
wäre, welches einem beſtimmten biologiſchen Lebens⸗ 
geſetz gehorcht: „Geheimnisvolle Verbindungen be⸗ 
ſtehen zwiſchen dem Muttervolk und ſeinen auf vor⸗ 
geſchobenem Poſten unter fremden Völkern lebenden 
Gliedern. Immer wieder ſehen wir, wie ſich das 
Deutſchtum in den Grenzgebieten und in den einzelnen 
Sprachinſeln in den letzten Lebensfragen nach dem 
Muttervolk richtet“ (Harmſen). 


Die bevölkerungspolitiſche Unterſuchung offenbart 
das Volkstum als einen einzigen biologiſchen Orga⸗ 
nismus, der nicht durch ſtaatliche oder ſonſtige organi⸗ 
ſatoriſche Grenzen und Unterſchiede zu zerreißen iſt: 
die im Kernraum aus dem Mißverhältnis Raum⸗ 
Volk entſtandenen Übel pflanzen ſich ohne Rückſicht 
auf den Raum, ja ſogar ſeiner Tendenz entgegengeſetzt, 
durch den ganzen Volkskörper fort und ergreifen ſelbſt 
die äußerſten, räumlich und politiſch vom Mutterland 
und Muttervolk abgetrennten Vorpoſten des Volks⸗ 
tums in ſinnfälliger Weiſe. 


Zum erſtenmal zeigte F. Burgdörfer dieſe Tatſache 
an einem konkreten Beiſpiel auf. Angeregt von 
J. Wüſcht⸗Neuſatz unterſuchte Burgdörfer die Lebens⸗ 
bilanz der Deutſchen in der Batſchka (Jugoſlawien). 
Er kam zu dem Ergebnis, daß die ſüdſlawiſchen Deut⸗ 
ſchen die Entwicklung des deutſchen Mutterlandes in 
der Form genaueſtens, wenn auch zeitlich nachhinkend, 
mitmachen, alſo keineswegs mit dem biologiſchen Ver⸗ 


halten ihrer fremdnationalen Umgebung, mit der ſie 


räumlich verbunden ſind, übereinſtimmen. 1929 be⸗ 
trug in Jugoſlawien die Zahl der Lebendgeborenen 


33,3 a. T., der Geburtenüberſchuß 12,2 a. T. Die 


katholiſchen Deutſchen in der Batſchka wieſen dagegen 
nach Burgdörfer 1928 26,0 Geburten a. T. und einen 
Überſchuß von 8,3 Geburten a. T. aus. Die ent⸗ 
ſprechenden Zahlen für das Reich waren 18,6 und 7,0! 
Die evangeliſchen Deutſchen hatten den Reichsdurch⸗ 
ſchnitt ſogar ſchon erreicht, beziehungsweiſe unter⸗ 
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ſchritten: ihre Geburtenzahl belief ſich auf 18,9, Ihe 


Geburtenüberſchuß auf 4,1 a. T. Es gleichen alſo 


nicht nur die abſoluten Zahlen denen im Reich, ſon⸗ 
dern es entſpricht auch der verhältnismäßige Anteil 
von Proteſtanten und Katholiken dem der beiden 
Gruppen im Reich. Aber nicht nur zeitweilig war 
der Zuſtand im Stamm⸗ und im Kolonialgebiet 
gleich, auch der Entwicklungsvorgang als ſolcher ver⸗ 
lief in der Batſchka nach reichsdeutſchem Vorbild: 
hatten 1921 die deutſchen Katholiken in der Batſchka 
noch eine Geburtenzahl von 34 a. T., fo ſank fie 
bis 1928 auf 26,0 a. T. Die Zahlen der Deutſch⸗ 
evangeliſchen waren 1928: 18,9, 1930: 16,9 a. T.! 


Burgdörfer hat in ſeinem Werk „Volk ohne 
Jugend“ auch die andern deutſchen Volksgruppen 
unterſucht. Danach macht faſt das geſamte Auslands⸗ 
deutſchtum die biologiſche Bewegung des Binnen⸗ 
deutſchtums mit. Es ſeien einige der charakteriſtiſchen, 
von Burgdörfer errechneten Ziffern zitiert. 

Danzig weiſt 1920 eine Geburtenzahl von 32,2 a. T. 
der Bevölkerung aus, 1931: 20,6, 1932 19,9 a. T. 
Danzig liegt etwas höher als der Reichsdurchſchnitt 
(1931: 16,0, 1932: 15,1), liegt aber auf derſelben 
Ebene mit Pommern und Oſtpreußen, die ſich eben⸗ 
falls mit rund 20 a. T. ausweiſen. Das Memelland 
zählt 1932: 20,1 Geburten a. T. gegen 27,6 a. T. 
bei den Litauern. Der Lebensrhythmus des Memel⸗ 
gebietes hebt ſich alſo ſcharf von dem litauiſchen ab. 
„Die im Memelgebiet ſich ergebenden Verhältniſſe 
zeigen weitgehende Übereinftimmung mit Oſtpreußen“ 
(Harmſen). | | u 

Die deutſche Geburtenziffer in Lettland betrug 1930 
ſogar nur 13,1 a. T. gegenüber dem lettiſchen Staats⸗ 
durchſchnitt von 19,8 a. T. im gleichen Jahr und der 
Geburtenziffer der lettiſchen Ruſſen von 27,1 a. T. 
im Jahr 1929. Die deutſche Ziffer blieb alſo bereits 
hinter dem Durchſchnitt des Deutſchen Reiches zurück, 
ebenſo wie die des eſtniſchen Deutſchtums mit 7,7 a. T. 
(1930). Sieht man von den außergewöhnlichen Ver⸗ 
hältniſſen in der deutſch⸗baltiſchen Bevölkerungsſtruk⸗ 
tur ab, die durch Krieg und Revolution entſtanden 
ſind, ſo bleibt noch immer eine abnorm niedrige Ziffer, 
die aber keineswegs aus dem Rahmen des geſamt⸗ 
deutſchen Lebensrhythmus herausfällt: die baltiſchen 
Ziffern ähneln nämlich den Zahlen der oberen Schich⸗ 
ten im Reich, worin der ſoziale Aufbau des Balten⸗ 
tums mit ſeinem charakteriſtiſchen Mangel einer Unter⸗ 
ſchicht zum Ausdruck kommt. Selbſt in dieſer Ver⸗ 
feinerung wirkt. alſo die biologiſche Entwicklung über 
die Staatsgrenzen hinweg. 

In Polen liegen die Verhältniſſe im Durchſchnitt 
ähnlich denen des Deutſchen Oſtens. Zum Teil ſind 
hier jedoch überhaupt keine Geburtenüberſchüſſe, zum 
Teil noch recht hohe vorhanden. Das Gefälle geht vom 
Oſten, wo die Lage am beſten iſt, nach Weſten, wo das 
Deutſchtum am meiſten gelitten hat. Poſen und 
Pommerellen weiſen für 1932 einen Geburtenüber⸗ 


ſchuß von 0,4 a. T., Polniſch⸗Oberſchleſien von 6,7 a. T., 


Galizien von 8,1 a. T. und Wolhynien mit 22,2 a. T. 
aus. Sieht man von den durch Abwanderung er⸗ 
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zeugten abnormen Verhältniſſen in Weſtpolen ab, 
ſo ſetzt das polniſche Deutſchtum das Oſtweſtgefälle 
der Geburtenhäufigkeit innerhalb des Reiches nach 
Oſten hin fort und fügt ſich damit in das Geſamtbild 
der deutſchen Bevölkerungsentwicklung. Das Su⸗ 
detendeutſchtum kommt mit einer Geburtenziffer von 
17,4 a. T. im Jahr 1931 und 16,7 a. T. dem Reichs⸗ 
durchſchnitt nahe. Auch hier iſt das Oſtweſtgefälle 
— die innerhalb des Reiches aufgebaute Geburten⸗ 
treppe — über die Staatsgrenzen hinweg gleichmäßig 
nach Oſten hin fortgeführt. 

In Südſlawien verhält es ſich nach Burgdörfer 
im geſamten wie in der von ihm beſonders unter⸗ 
ſuchten Batſchka. Für die rumäniſchen Deutſchen 
werden nach Teilerhebungen folgende Ziffern ge⸗ 
nannt: 23,3 a. T. Geburten bei einem Überſchuß von 
7,7 a. T. (1932). In den andern auslandsdeutſchen 
Gebieten iſt das Verhalten ungefähr das gleiche 
wie beim öſtlichen Grenz⸗ und Auslandsdeutſchtum: 
Elſaß⸗ Lothringen, Luxemburg, Eupen ⸗ Malmedy 
liegen etwa um 20 Geburten a. T. der Einwohner, 
womit ſie ungefähr den Durchſchnitt des katho⸗ 
liſchen Bevölkerungsteiles im Reich halten, Nord⸗ 
ſchleswig kommt dem Reichsdurchſchnitt nahe. Die 
Schweiz nähert ſich gleichfalls den Zahlen des Reiches. 
Oſterreich liegt ſtark unter dem Reichsdurchſchnitt, wo⸗ 
bei allerdings das übergroße Minus Wiens im öſter⸗ 
reichiſchen Durchſchnitt die beſſere Lage der Alpen⸗ 
länder und des Burgenlandes herabdrückt. Die Tat⸗ 
ſache, daß Oſterreich in den letzten Jahren bei einer 
ſogar leicht anſteigenden Eheſchließungsziffer als Folge 
der wirtſchaftlichen Beſſerung — eine Auswirkung 
des Aufbaues im Reich — eine kataſtrophale Abnahme 
der Geburtenziffer zeigt, iſt durch die gewaltſame Auf⸗ 
rechterhaltung eines ſeeliſchen und geiſtigen Zuſtandes 
hervorgerufen, wie er im Reich vor 1933 herrſchte. 


Selbſtverſtändlich handelt es ſich bei dieſen Ziffern 
um Durchſchnittszahlen. Die Volkstumsinſeln weiſen 
innere örtliche Verſchiedenheiten auf. | 

Ganz aus dem Rahmen der biologiſchen Bewegung 
des Geſamtdeutſchtums fallen zwei Bevölkerungs⸗ 
gruppen: das ruſſiſche einſchließlich des geſamten wol⸗ 
hyniſchen und das braſilianiſche Deutſchtum. Über 
letzteres bringt das Handwörterbuch des Grenz⸗ und 
Auslandsdeutſchtums folgende Angaben: „Auf Grund 
des Regiſters eines Bezirkes in Santa Catharina 
ſtellte der deutſche Arzt F. Gofferje 1910 eine Ge⸗ 
burtenhäufigkeit von 60 a. T. feſt und ſchätzt ſie nach 
ſeinen ſonſtigen Beobachtungen allgemein auf 40 bis 
60 a. T., bei ſehr geringer Kinderſterblichkeit.“ Über 
die ruſſiſchen Deutſchen gibt Burgdörfer für Zeutral⸗ 
rußland eine Geburtenzahl von 43,8, für die Ukraine 
von 47,3 a. T. auf Grund der offiziellen Statiſtiken 
an. Für Wolhynien wurde 1930 eine Geburtenzahl 
von 41 a. T. und ein Überſchuß von 28,9 a. T. feſt⸗ 
geſtellt. 

Zieht man aus dieſen, hier nur durch wenige Bei⸗ 
ſpiele belegten, in Wirklichkeit aber durch eine Fülle 
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von Beweismaterial beſtätigten Tatſachen der bio⸗ 
logiſchen Wechſelbeziehungen zwiſchen Deutſchtum im 
Ausland und dem Muttervolk, beziehungsweiſe aus 
deren Fehlen die Schlußfolgerung, ſo ergibt ſich fol⸗ 
gende Erkenntnis: 

Die auslandsdeutſchen Volksgruppen verhalten ſich 
im allgemeinen biologiſch anders als die Wirtsvölker, 
jedoch genau ſo wie das Stammvolk. Mit andern 
Worten: das Volkstum iſt ein einziger und einheit⸗ 
licher Organismus. | 


Die einzelnen Schichten innerhalb des Auslands⸗ 
deutſchtums (Bauer Städter, Proteſtanten —Katho⸗ 
liken, wirtſchaftlich beſſer Geſtellte - wirtſchaftlich 
ſchlechter Geſtellte) zeigen denſelben Lebensrhythmus 
wie die entſprechenden Bevölkerungsgruppen im 
Binnendeutſchtum. Die Volksgruppen im Ausland 
ſetzen im allgemeinen das Gefälle der vom binnen⸗ 
deutſchen Verſtädterungskern ausſtrahlenden volk⸗ 
lichen Entwicklung in den im Reich ſelbſt vorgezeich⸗ 
neten Abſtufungen außerhalb der Reichsgrenzen fort, 
beziehungsweiſe ſcheinen ſie auch auf poſitive Entwick⸗ 
lungen im Reich poſitiv zu reagieren (Memel). 


Ein geringer Teil der Auslandsvolksgruppen zeigt 
nicht den biologiſchen Rhythmus des Geſamtdeutſch⸗ 
tums, ſondern das biologiſche Verhalten des Wirts⸗ 
volkes. Bei dieſen Deutſchen ſind auch Entfremdungen 
des Typus feſtzuſtellen. Gleichzeitig iſt mit dieſen 
Erſcheinungen immer auch ein nationales Manko in 
irgendeiner Richtung vorhanden. Ob es Urſache oder 
Folge iſt, läßt ſich kaum entſcheiden. Entweder treten 
ſeeliſche Vereinſamungen, räumliche Iſolierungen auf, 
oder der raſſiſche Einfluß der nationalen Nachbar⸗ 
ſchaft iſt ſtärker als der des entfernteren Kerndeutſch⸗ 
tums (im letzteren Fall iſt die Folge Vermiſchung). 


Das ſeeliſche und geiftige Band 


Wie das gemeinſame Blut das Deutſchtum im Aus⸗ 
land und Binnendeutſchtum aneinanderkettet, bindet 
das ſeeliſche Erleben über alle Staatsgrenzen hinweg 
durch alle Teile des deutſchen Volkes. Der gleiche Puls⸗ 
ſchlag verbindet auch durch die Welt der Ideen und durch 
die Gemeinſamkeit von Kultur und Geiſtesleben das 
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Kernland mit feinen Volksgruppen draußen in der 
Welt, gleichgültig ob die Impulſe vom Stammvolk 


oder, wie es nicht ſelten der Fall iſt, vom Auslands⸗ 


deutſchtum ausgehen. 


Die ältere Zeit — die Epoche vor der großen Streu⸗ 
wanderung des Deutſchtums über die Erde — hat 
nur zwei Beiſpiele von eindringlicher Anſchaulichkeit 
über die Kraft der geiſtigen Einheit des Volkstums 
geliefert: Siebenbürgen und die Schweiz. Im erſten 
Fall überſpringen die ſeeliſchen Bewegungen des 
Volkstums einen weiten, zwiſchen Kernvolk und Toch⸗ 
terſiedlung eingeſchobenen fremdvölkiſchen Raum, im 


andern überſchreitet das geiſtige Leben unbekümmert 


eine mitten durch das deutſche Sprachgebiet gezogene 


ſtark ſie an das Volk verheftet war, ſchildert Teutſch 


Grenze. 


Zu ganzer Größe erhebt ſich das geſamtvölkiſche 


Leben in Siebenbürgen zur Zeit der Reformation und 
des Humanismus. Mit der Gewalt des Sturmwindes 
fegt die religiöſe und geiſtige Erneuerung bis in das 
entfernte Karpathenland und ſchaltet das auf ferner 
Oſtwacht ſtehende Bauerntum in den Rhythmus der 
Geſamtnation ein. en 


Wie ſehr die Reformation in Siebenbürgen als 
Ausdruck des Volkstums zu werten war und wie 


in ſeiner Geſchichte des ſiebenbürgiſchen Sachſenvolks: 


„Die Reformation verbindet ſich in Siebenbürgen 
von vornherein mit der nationalen Frage. Neben der 
lutheriſchen Lehre breitete ſich in Ungarn frühe ſchon 
die kalviniſche aus, die ſeit 1543 bei der Mehrzahl 
der Magyaren das Luthertum verdrängte, an dem die 
Deutſchen und Slawen feſthielten.“ 

Nach der Reformation folgt ein langer Zeitraum 
ohne augenfällige Zeugniſſe der Gemeinſamkeit des 
völkiſchen Lebens auf kulturellem und geiſtigem 
Gebiet. Erſt in den Befreiungsjahren kündet der 
Nachhall des binnendeutſchen Abwehrwillens gegen 
fremde Herrſchaft bei den Deutſchen im Ausland von 
einem neuen geſamtdeutſchen Erleben und von 
einem neuerlichen deutlichen Beweis der Einheit des 
Volkstums. Der nationale Sinn der Erhebung 
der achtundvierziger Jahre durchglüht die Sieben⸗ 
bürger Sachſen ebenſo wie das durch den Ozean von 
der Heimat getrennte amerikaniſche Deutſchtum, und 
die Wellen der Begeiſterung ſchlagen wieder zurück 
und verleihen der Bewegung des Mutterlandes mäch⸗ 
tige Antriebe. „Wir wollen ſein und bleiben, was 
wir geweſen ſind, ein ehrlich deutſches Volk, und auch 
ehrliche treue Bürger des Staates, dem wir ange⸗ 
hören“, lautet die Adreſſe der Siebenbürger Jugend 
an die Frankfurter Mationalverſammlung, und die 
Deutſchamerikaner ſenden eine noch mehr begeiſterte 
Kundgebung: . * 


1848 er Alöreffe der deutſchen Amerikas an das deutſche Volk. 


Dem freien deutſchen Volke! 


Den vorbereitenden großen Bewegungen in Deutſchland für eine endliche politiſche Wiedergeburt 
des Vaterlandes waren wir längſt mit freudigem Intereſſe gefolgt; die Kunde von den Ereigniſſen, 
die als unmittelbare Folgen der Pariſer Revolution in den ſüddeutſchen Staaten zum Ausbruch kamen 
und wie ein elektriſcher Schlag alle Theile unſeres Vaterlandes durchzuckten, hatten wir jubelnd 
vernommen; aber noch hing unſer Blick mit bangen Erwartungen an den finſteren Wetterwolken, 
die ſich um Preußens Hauptſtadt unheilſchwanger und drohend zuſammengezogen. Dieſe Wetter⸗ 
wolken, die letzten Ereigniſſe haben ſich zerriſſen und jubelnd begrüßen wir die Sonne der Freiheit, 
die nach ſo manchen Jahren ſchmachvoller Prüfung unſerem Volke entgegenleuchtet, verheißend eine 
beſſere, glücklichere Zukunft. Kein Oſterreich, kein Preußen! Ein einziges Deutſchland! Ein Fürſt 
ſprach's und es blieb leerer Schall. Ein Volk will es und es wird zur That! Ja, Ihr deutſchen 
Brüder! werdet, ſeyd, bleibt ein Volk, ein freies Volk, und laßt als ſolches Euch die brüderliche 
Hand aus dem einigen, freien Staatenbunde Amerika's reichen, der groß und blühend, weil er frei, 
ſtark und mächtig, weil er einig iſt. So ſchreitet denn auch Ihr fort auf der einmal ſiegreich betretenen 
Bahn, mit Kraft und Muth, und was Ihr Edles begonnen, Ihr werdet es vollenden! Nicht auf den 
Verheißungen Eurer Fürſten beruht unſere Zuverſicht; nein auf dem kräftig erwachten Freiheitsſinn 
der Nation, auf der Macht der öffentlichen Meinung. Ehre den Männern, die den richtigen Augen⸗ 
blick erfaßt und es verſtanden haben, nicht allein den ſchlummernden Freiheitsſinn des Volkes zu 


wecken, ſondern auch demſelben eine feſte und 


bekannte Richtung zu geben. Ehre Denen, deren freie 


Worte zur kühnen That entflammen! Heil aber, drei Mal Heil ihnen, die ſelbſt auf Leben und Tod 
den heiligen Kampf um des Volkes unveräußerliches Recht beſtanden und Denen, welchen der Todes⸗ 
engel den Lorbeer um die blutige Schläfe wand. Dieſen Zuruf bringt Euch unſer „Waſhington'“, 
geſchmückt mit den Flaggen des freien Deutſchlands, und wenn ſchwarz⸗rot⸗gold ſtolz neben dem 
Sternenbanner unſerer Republik weht, wenn es Waſhingtons Geiſt iſt, der beide Flaggen umſchwebt, 
dann wird es diesſeits und jenſeits des Ozeans in den Herzen aller deutſchen Brüder jubelnd wider⸗ 


tönen: „Gott ſegne Deutſchland!“ 
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New Pork, im April 1848. 
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1870/71 fingt das aus dem Reich ausgeſchloſſene 
öſterreichiſche Deutſchtum — vier Jahre nach 18661 
— die „Wacht am Rhein“ trotz behördlicher Verbote 
aller Siegesfeiern durch das Miniſterium Hohen⸗ 
wart, und in glühender Begeiſterung kündet der öſter⸗ 
reichiſche Dichter Robert Hamerling von dem Wollen 

und Sehnen des Deutſchtums jenſeits der Südoſt⸗ 

grenzen des jungen Reiches: 


Und wir? 


Wie ſtand's mit uns in Deutſchlands Schickſalstagen? 
„Neutral“ war Oſtreichs Land und Öftreihe Erz — 
Neutral? Nicht ganz! Das Herz hat mitgeſchlagen, 
Das Herz Deutſchöſterreichs, das deutſche Herz! 
Und fragen deutſche Brüder: Wo geweſen 

Seid ihr, als der Entſcheidung Stunde ſchlug, 

Als rings, den tauſendjährigen Bann zu löſen, 
Germania nach ihren Söhnen frug, 

Als ſich in Siegesfreude, Todesnöten, 

Verjüngt das deutſche Volk, das Deutſche Reich:? 
Wir fagen, frei die Stirn von Schamesröten, 
Deutſchöſterreich war mitten unter euch. 

Selbſt bis in den fernſten Winkel dringt die Welle 
des nationalen Erwachens: In der fernen Dobrudſcha 
veranſtaltet die deutſche Bauernkolonie Atmagea, 
von deren Exiſtenz wohl kaum jemand im Reich etwas 
ahnte, eine Sammlung für die reichsdeutſchen Kriegs⸗ 
in validen 

Es war kein Strohfeuer. Als Bismarck acht Jahre 
nach der Reichsgründung in Verſailles nach Wien 
reiſte, feierte ihn das Volk als den großen Einiger 
der Nation: ee 

„Auf der langen Fahrt von Gaſtein über Salz 
burg und Linz wurde mein Bewußtſein, daß ich mich 
auf rein deutſchem Gebiete und unter deutſcher Be⸗ 
völkerung befand, durch die entgegenkommende Hal⸗ 
tung des Publikums auf den Stationen vertieft“, 
ſchreibt er. „In Linz war die Maſſe ſo groß und ihre 
Stimmung ſo erregt, daß ich aus Beſorgnis, in 
Wiener Kreiſen Mißverſtändniſſe zu erregen, die 
Vorhänge am Fenſter meines Wagens vorzog, auf 
keine der wohlwollenden Kundgebungen reagierte und 
abfuhr, ohne mich gezeigt zu haben. In Wien fand 
ich eine ähnliche Stimmung in den Straßen...“ 

Der Funke, der mit 1870 / 71 jenſeits der ſüdöſt⸗ 
lichen Reichsgrenzen entzündet wurde, und beſonders 
in der jungen Studentenſchaft radikale Strömungen 
erweckte, die ſogar ſchon damals einen Verfall des 
alten Oſterreichs zur Rettung des öſterreichiſchen 
Deutſchtums erhofften, glimmte weiter und hatte 
gegen Ende der ſiebziger Jahre ſchon ausgeſprochen 
alldeutſche Formen erreicht. Als am 18. Dezember 
1878 Schönerer erklärte, „daß die von ihm getadelte 
Politik in den deutſchen Ländern Oſterreichs bereits 
den Ruf gezeitigt habe: „Wenn wir nur ſchon zum 
Deutſchen Reiche gehören würden“, war ſchon das 
Erlebnis von 1870/71 im öſterreichiſchen Deutſch⸗ 
tum feſt verankert, wie der „Los⸗von⸗Rom“⸗Sturm 
über Oſterreich unter dem Einfluß des deutſchen Kul⸗ 
turkampfes bewies, wenn auch damals noch der Auf⸗ 
faſſung Schönerers da und dort heftiger Widerſpruch 
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entgegentrat. Das großdeutſche Abzeichen in Öfter- 
reich — die Kornblume — war bereits zum Begriff 
geworden, und ſelbſt das Mißfallen des Kaiſers über 
ſolche Demonſtrationen des nationalen Wollens ver⸗ 
mochten den einmal verwurzelten Keim nicht am 
Wachſen zu verhindern. Wenige Jahre ſpäter iſt die 
große Erneuerungsbewegung des politiſchen Antiſe⸗ 


mitismus — des Raſſegedankens — und des Volks⸗ 


tumsgedankens daraus geworden, die wieder über die 
Grenzen in das Reich zurückwirken ſollte. 

Als 1914 das Schickſal zum erſtenmal wieder, 
nach faſt einem Jahrtauſend, das geſamte Deutſchtum 
zum gemeinſamen Kampf aufrief, da kämpfte das 
deutſche Volk Oſterreichs neuerlich auf verzweifeltem 
Poſten als Führer einer im weſentlichen fremdnatio⸗ 
nalen Armee für das Geſamtvolk. Unter allen 
Städten Oſterreichs hatte die ſüdſteiriſche deutſche 
Stadt Pettau die größten Verluſte (196,2 a. T. 
der Heimatbevölkerung Kriegstote).“ (Durchſchnitt 
im Reich 27,8 a. T.) In nüchternſter Form weiſen 


die trockenen Statiſtiken die unerhörte Opferwillig⸗ 


keit des „Volkes vor den Grenzen“ ebenſo aus, wie 
ſpäter im Kärntner Abwehrkampf und in den Volks⸗ 
entſcheiden: am 24. April 1921 bekannte ſich Tirol 
mit 98,6 Prozent Mehrheit zum Anſchluß, am 30. Mai 
1921 folgte Salzburg mit 99 Prozent. Und als 
1918 das deutſchöſterreichiſche Volk einmütig beſchloß: 
„Deutſch⸗Oſterreich iſt ein Beſtandteil der deutſchen 
Republik“ (Artikel 2 der proviſoriſchen Verfaſſung), 
beantragten ſeine Abgeordneten in der Weimarer 
Nationalverſammlung die Übernahme der Farben 
Schwarz⸗Rot⸗Gold als die ehrenvollen Farben der 
nationalen Bewegung in Öfterreich für die Reichs⸗ 
flagge. Als dann binnendeutſche Feigheit dieſe Kampf⸗ 
farben des öſterreichiſchen Deutſchtums zum Symbol 
eines ſchmutzigen Internationalismus erhob, über⸗ 
nahmen die Deutſchöſterreicher das Schwarz⸗Weiß⸗ 
Rot des Zweiten Reiches zum Zeichen der Gemein⸗ 
ſamkeit ihrer nationalen Beſtrebungen mit den natio⸗ 
nalen Ideen im Reich — Symbole eines ſtetig über 
die Grenzen hin- und zurückflutenden nationalen Ge⸗ 
fühls der Einheit des Volkes. 

Man möchte es faſt als Selbſtverſtändlichkeit hin⸗ 
nehmen, daß die nationalſozialiſtiſche Bewegung und 
die Schöpfung des Dritten Reiches eine Welle des 
nationalen Erwachens auslöſt, die ſich bis zu den Deut⸗ 
ſchen im äußerſten Winkel der Welt fortpflanzt. So 
wie unter dem Erlebnis des Weltkrieges und durch die 
Berührung mit den deutſchen Armeen ſich die Banater 
und die Satmarer Schwaben und die Slowakei⸗Deut⸗ 
ſchen auf ihr angeſtammtes Volkstum beſannen, ihre 
Fremdſitten — fremde Sprache, fremdes Brauchtum, 
fremde Denkart — ablegten, ſich „regermaniſierten“, 
ſo erwacht auch aus dem Ringen der nationalſozia⸗ 
liſtiſchen Revolution draußen wieder der Wille zum 
Leben, der Kampf gegen völkiſche Lethargie und Ver⸗ 
zweiflung. Danzig, die Sudetenländer, Öfterreich, 
Siebenbürgen, das amerikaniſche Deutſchtum, Deutſch⸗ 
Südweſt — ſie alle beweiſen die Fernwirkungen einer 
Idee, die nicht vor den Toren der Staaten, ſondern 
erſt an den Grenzen des Volkstums haltmacht. 
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Der nachſtehende Aufſatz gibt Auskunft über die Ent⸗ 
wicklung der Zahl der Deutſchen auf der Erde, welche im 
Amt für Schulungsbriefe in Zuſamenarbeit mit der 
Volksdeutſchen Mittelſtelle, dem Grenzlandamt der RIF., 
dem Bd A., dem Referenten des Hauptſchulungsamtes, 
dem Referenten des Sicherheitshauptamtes, den Vertre⸗ 
tern des Bundes Deutſcher Oſten, dem früheren Landes⸗ 
ſchulungsleiter Oſterreichs und einer Vertreterin der letzten 
Tagung für Volksdeutſche Referentinnen in der MS.⸗ 
Frauenſchaft ermittelt wurde, und zwar an Hand eines 
Entwurfes des Pg. Karl C. von Loeſch, der den 
ſonſtigen Inhalt des Aufſatzes verfaßt hat. 


Überblick 


Der Reichs⸗ und Preußiſche Innenminiſter Dr. 
Frick ſagte in Gleiwitz am 26. November 1937: 
„Ich muß an die Tatſache erinnern, daß das deutſche 
Volk ſich nicht zuſammenſetzt aus den nur 67 Mil⸗ 
lionen, die im Reiche leben, ſondern aus den 100 Mil⸗ 
lionen Deutſchen, die über die ganze Erde verſtreut 
ſind. Und es iſt eine Tragik des deutſchen Volkes, 
daß es nicht gelungen iſt, dieſe Deutſchen, die ſich 
zum deutſchen Volkstum bekennen, wie es natürlich 
wäre und den natürlichen Empfindungen und Ge— 
gebenheiten entſpräche, in einem Reich zuſammen⸗ 
zufaſſen. Denn die Volksgrenzen, wie ſie heute be⸗ 
ſtehen, ſind uns aus Jahrhunderten überkommen.“ 

Dieſe beiden Sätze umreißen die doppelte Auf⸗ 
gabe des nachſtehenden Aufſatzes, welcher 

1. die Zahl und die Verbreitung der Deutſchen 

auf dem Erdball, we 

2. ihren Zuſammenhalt darftellen fol. 
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Von den (knapp) 100 Millionen Deutſchen, welche 
zuſammen das deutſche Volk bilden, leben heute in 
Mittel⸗ und Oſteuropa knapp 87, alſo faſt neun 
Zehntel. Hier liegt ſein Schwerpunkt. Auf die 
übrigen Länder Europas find nur wenige hunderf- 
tauſend Deutſche verſtreut und auf die übrigen Erd⸗ 
teile noch zehn Millionen. Die nachſtehend auf⸗ 
geſtellten Zahlen weichen von älteren 
Zahlenangaben nicht nur darin ab, daß fie 
bis zur Gegenwart durchgeführt ſind und 
einerſeits den Zuwachs durch Geburten— 
überſchüſſe, durch Einwanderung und 
durch Rückkehr oder Neuaufnahme in die 
deutſche Volksgemeinſchaft (ein ſeltener Vor⸗ 
gang) berückſichtigen, andererſeits aber 
auch die Abgänge durch Todesüberſchüſſe, 
Abwanderung und Verdrängung ſowie 
durch Entdeutſchung, ſondern ſie unter⸗ 
ſcheiden ſich auch dadurch, daß der Begriff 
„Deutſcher“ teils enger, teils aber auch 
weiter gefaßt worden iſt, als es früher 
meiſtens üblich war. Daher wurden im 
Sinne des Punktes 4 des Programms der 
NSDAP. und der Nürnberger Geſetze 
als Nichtdeutſche auch die deutſchſprachi— 
gen Juden im Reiche in Abzug gebracht. In 
anderen Gebieten war dies noch nicht möglich, da die 
nötigen Vorarbeiten noch fehlen. Während alſo den 
meiſten bisherigen Berechnungen als Unterlage für 
die Zahl der Deutſchen auch im Reiche einfach die 
jeweilige Einwohnerzahl abzüglich der Fremdſprachi⸗ 
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gen diente, iſt hier aber auch berückſichtigt worden, daß 
die Volksabſtimmungen, Reichstags⸗ und Landtags⸗ 


wahlen ſowie auch Schulabſtimmungen eindeutig be⸗ 


wieſen haben, daß Sprach verbreitung (Mund. 
artenräume) und Volkszugehörigkeit nicht 
immer übereinſtimmen und daß die Zahl der 
Deutſchen im deutſchen Oſten größer iſt als die Zahl 
der bei ſtatiſtiſchen Erhebungen als deutſchmutter⸗ 
ſprachig Ermittelten. Wenn daher in den noch ſpäter 
folgenden Vergleichen der heutigen Zahl der Deutſchen 


mit älteren Zahlen Unterſchiede auffallen, ſo beruhen 
fie nicht nur auf Beſtandsverſchiebungen oder fehler- 
haften Angaben, ſondern auch darauf, daß das Dritte 
Reich vom Deutſchen einen anderen Begriff hat als 
das liberale Deutſchland. Weil in vielen Staaten 
ſichere Unterlagen über die Zahlen der Deutſchen 
fehlen, die ja ſöwieſo aus den oben angegebenen 
Gründen einem ſtändigen Wechſel unterworfen ſind, 
wurden grundſätzlich alle Zahlen auf 1000 ab» 
gerundet. 


| Nach dieſen Grundſätzen wurden für Anfang 1938 folgende abgerundete Zahlen ermittelt: 


In ganz Europa wurden ſomit 87,545 Millionen 
Deutſche (rd. 90 v. H. der Geſamtzahl) nachgewieſen. 
Außerhalb der deutſchen Staatlichkeit leben mehr als 
20,5 Millionen Deutſche, in den deutſchen Staaten 
annähernd 77 Millionen. Seit 1903 ſtieg die Zahl 
der Deutſchen im Reiche von 53 auf 67 Millionen. 


9 


Mitteleuropa: 
im Oeutſchen Reich „ 67 000 000 
in Oſterreichchche „„ „ | 
in R .....ecieeeeiee „„ TEN 420 000 7 Deutſche Staaten .. 73 920 000 
in Lusen gg 1 . 290000 | 
in ee 3 10 000 | . * 
n der Schweiz 8 •jjᷣ— i nenne 3 000 000 
lin den Niederlanden „„ ER | 
are SR 150 000 . | 
| u. ie 2283 000 
%% 1 700.000 6— | 
/ .. 270 000 
1 700 000 
„ ua 800 000 1 
in Ungarn c 600 000 Oſtr and 6 990 000 9375 000 
in der Sſehechoftess tei 3 500 000 — | 
in Polen F 1 200 000 
im Memelgebiet mit Litauen „ 1090 000 
in Lettland n E 70 000 — A 
in Gand * e 20 000 , Nordoſt- u. Nordrand 150 000 
m . 60 000 „„ 
Ofteuropat 
(in der Sowjetunion ohne Sowjetafien) ........ A een: 1 100 000 
Übriges Europa z z 1 (N 150 000 
Überfeeifche Länder 
1. Angloamerika (in USA., Kanada . . 8 500 000 
2. Iberoamerika (in Mexiko, den mittel- und ſüd- 
amerikaniſchen Staaten) ........... e 1 200 000 
C eee | FRE .. eee a 
4. Alien (mit Sowjetaſlen) e 27 195 000 
Sakiuiteslien und Ogesnen | 52 000 
Zuſammen: 97 546 000 


Im Vorkriegs⸗Oſterreich betrug die Zahl der Deut⸗ 
ſchen 9,4 Millionen, im verkleinerten Oſterreich von 
St. Germain nur 6,2 Millionen. In der Schweiz 
(bzw. in Luxemburg) ſtieg die Zahl von 2,32 (und 
0,225) Millionen auf 3 (bzw. 0,29 Millionen). Im 
ganzen lebten damals 64,945 Millionen in deutſchen 


039 


Staaten, heute aber (mit Danzig und Liechtenſtein) 
76,92 Millionen. Der Zuwachs betrug alſo 11,975 
Millionen in 34 Jahren, obgleich ſowohl das Reich 
als auch Oſterreich ſtark verkleinert wurden. Damals 
lebten außerhalb der deutſchen Staaten 17,055 Mil⸗ 
lionen Deutſche bei einer Geſamtzahl von 82 Mil⸗ 
lionen, heute aber 20,63 Millionen bei einer Ge⸗ 
ſamtzahl von 97,55 Millionen. Da zu berückſichtigen 
iſt, daß ſeither rund 5,37 Millionen Deutſche durch 
Verſailles und St. Germain von der deutſchen 
Staatlichkeit abgetrennt worden ſind, ſo verſchieben 
ſich dieſe Zahlenbilder aber in Wirklichkeit ſehr ſtark. 
Denn man muß die 5,37 von den 20,63 Millionen 
abziehen, um eine Vergleichszahl zu erhalten. Das 
bedeutet eine ſtarke Aufſtauung der Deutſchen in den 
deutſchen Staaten, vor allem im Reiche, und eine 
relative Verminderung des Außendeutſchtums, als 
eine Folge jahrzehntelanger Verfolgung der Deutſchen. 


Der geſchloßene Volksbodͤen 
innerhalb der oͤeutſchen Staaten 


Wenn wir nicht von den Staaten ausgehen, ſon⸗ 
dern von dem geſchloſſenen Volksboden der Deutſchen 
in Mitteleuropa, fo wird das ganz klar. 1903 lebten 
auf ihm 65 Millionen, 1910 72, 1925 77, und 
heute 83 Millionen. Dieſer Zuwachs iſt im weſent— 
lichen durch das ſtarke Wachstum der Zahl der Deut⸗ 
ſchen im Deutſchen Reiche bedingt. 


In der Schweiz und in Luxemburg war der 
Anſtieg ziemlich gleichmäßig; in Oſterreich, deſſen 
Geburtlichkeit äußerſt ſchwach iſt, ſtieg die Zahl der 
Deutſchen trotz der Zuwanderung aus anderen Teilen 
des ehemaligen Habsburgerreiches nur wenig. 


der geſchloſſene deutſche Volksboden 
außerhalb der deutſchen Staaten 


In den geburtenſchwachen Sudetengebieten 
mit 3470000 Staatsangehörigen mit deutſcher Um⸗ 
gangsſprache (1910 öſterreichiſche Zählung) ermit⸗ 
telte die recht anfechtbare tſchechoſlowakiſche Zählung 
1920 nur 2973000 mutterſprachig Deutſche. Die 
Zahl ſtieg 1930 auf 3071000 volklichdeutſche 
Staatsangehörige der Tſchechoſlowakei, wozu noch 
78 882 nichtſtaatsangehörige Deutſche kamen, zu⸗ 
ſammen alſo 3150000; wenn wir die Fehler der 
amtlichen Zählungen und die Emigranten berüd- 
ſichtigen, ſteigt fie auf 3500000. 


Wuchs die Zahl der Deutſchen im Raume der 
deutſchen Staaten von 70 Millionen (1903) bis auf 
76,9 Millionen (1937) nicht zuletzt durch Zuwande⸗ 
rung aus dem Auslande, ſo ſtieg die Zahl der Deut⸗ 
ſchen in den fremdbeherrſchten Teilen des geſchloſſenen 
deutſchen Volksbodens ſcheinbar noch viel raſcher; 
aber nur darum, weil vor dem Kriege bloß 89 769 
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Quadratkilometer (in Belgien und Ungarn) in nicht⸗ 
deutſcher Staatlichkeit ſtanden, heute aber 206 565 
Quadratkilometer in vielen Staaten. Die deutſche 
Bevölkerung dieſer fremdſtaatlichen 206565 Qua⸗ 
dratkilometer deutſchen Bodens betrug: 


1919 vom Reiche abgetreten (ohne Danzig). 4 165 940 


von Öiterreich abgetreten 3368 705 
in Vorkriegsungarn (ohne Burgenland) 95 274 
eWͤr . nt AN 
(amtlichen Zahlen nach, in Wahrheit 
mehr) 
* | 7661 161 
ae nur noch . 6 120 000 


Statt eines natürlichen Zuwachſes von etwa 
0,530 Millionen Köpfen, der dem der deutſchen 
Staaten entſprochen hätte, trat ein Verluſt von 
1,54 Millionen ein. In dem 1914 deutſch beſiedelten 
Vorfelde trat alſo ein Geſamtverluſt von mehr als 
2 Millionen ein. Es iſt 1937 nicht, wie es ſein 
ſollte, von 8,19 Millionen Deutſchen beſiedelt, ſon⸗ 
dern nur noch von 6,12 Millionen. Dieſer Verluſt 
iſt keineswegs gleichmäßig verteilt. Ein echter Zu⸗ 
wachs konnte nirgendwo eintreten. In Nord— 
ſchleswig, in Neubelgien, in Elſaß⸗-Loth— 
ringen, ja ſogar in den zu Italien gekommenen 
Alpengebieten, in Weſtungarn und in der 


Tſchechoſlowakei bleibt der Verluſt immerhin 


noch in mäßigen Grenzen. Dagegen ſind die Verluſte 
in Altbelgien (altbelgifches Deutſchtumsgebiet von 
Limburg und Luxemburg) größer. In Slowenien 
und in den an Polen und Litauen abgetretenen Oft- 
mar ken ſind ſie rieſengroß, als Folge einer unerbitt⸗ 
lichen Verdrängungspolitik, die auch das Korri— 
dorgebiet weitgehend zu entdeutſchen ſucht und den 
vordem ſchon dort lockeren deutſchen Volksboden 
gründlich zerlöchert hat. 


Die Mittel, durch welche das Deutſchtum dieſer 
Gebiete vermindert wurde, ſind auf S. 144 bei der 
Darſtellung der Volkstumsverluſte in den zwiſchen⸗ 
europäiſchen Staaten dargeſtellt, denen ja auch große 
Teile des geſchloſſenen Volksbodens überwieſen wor⸗ 
den ſind. na 


Zuſammenfaſſend ift feftzuftellen, daß im geſamten 
geſchloſſenen deutſchen Volksboden 1910 
etwa 79 v. H. aller Deutſchen lebten, heute aber 87. 


Das deutſchtum in fremden Ländern 


Die ſchwerſten Schickſalsſchläge erlitt das Deutſch⸗ 


tum im Fremdlande durch das im vorigen Schulungs⸗ 
brief genauer behandelte Syſtem der Pariſer Vor⸗ 
ortdiktate. Das zeigen ſchon die nachſtehenden Uber- 
ſichten: 
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Denk's, Deutſcher im ſicheren Haufe, 
Wer dir das Haus erhält! 

Viel Brüder ſtehn im Gebrauſe 

Am Rande der deutſchen Welt. 


Was hülfen uns Hölderlins Oden, 
Was hieße uns Zeppelins Fahrt, 
Behielten wir nicht den Boden, 
Bewahrten wir nicht die Art! 


man. 
1177 
— 


Ihr pflanzet wider die Dünen, N, 
Ihr ſtauet wider die Flut; 2 - 
Wir halten im Grauen und Grünen, 

Auf Acker und Pflaſter die Hut. 


Wir Deutſche im Oſten übten 

Schon zeitig die „Wacht am Rhein“; 
Wenn wir nicht die Heimat ſo liebten, 8 
Wie wäre Deutſchland klein! 8 


Der Sudetendeutſche Wilhelm Pleyer 


— * 


Auslanddeutfche 
Wohnkultur 


Aufn.: VDA.-Bildarchiv (2) 
Zeymer, Berlin (1) 


„In unferen Walddörfern ... find unferem Dolksteben 16 


noch die Hefte uranfänglicher Gefittung bewahrt.“ 


W. fl. Riehl 
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An den Winterabenden: Beim federnſchleißen 


Aufn Zeymer, Berlin (6) 


Deutſch⸗Rokra 
Dorf in fatpaten⸗Rußland, 1775 gegt. durch 12 
fällerfamilſen aus den Alpen (mund); jest 

1200 Deutſche, die zur Tihechoflomahri de 


5 geht. durch 12 Holy: : g Dr 
(mund); jest et i Er ZI | Wahnhäce eines Wolter 
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oflomakei gehöre | 
of gehören ball fauber EN ei 


a — mn ‘nr 
„Wenn wir matſchieren, ziehn wir zum Deutfchen Tor hinaus” 
Met (Lothringen): das Deutſche Tor 


kaaden [Egerland), Marktplat;. 
Aier wurden am 4. März 1919 fünfundzwanzig Deutſche von tſchechiſchen 
Legionären erſchoſſen, weil fie für das Jufammenbleiben mit Deutſch-Oſterreich 


eintraten. [Im ganzen fielen an dieſem Tage vierundfünfzig Deutſche) 
Aufn.: Reimesch, Berlin (3), Fischer, Berlin (1) 
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Die ungleichmäßige Zunahme und Abnahme der Oeutſchen (in Millionen 


L. 
=, 8 ' rg 
Ende ien. a | er 
Reiche g Staaten 
1 ) „ ee zen 
A 59,9 |(+ 6,0) 72,0 ( 7, 
12 „„ 62,5 ( 9,5) | 72,0 ( 72 
„ er a — I: 
1957 . 67,0 (＋ 14,0) 76,9 (J 13,0) 


II 
3 


im ge⸗ 
ſchloſſe⸗ 


(Zunahme in (Zunahme auf der (Zunahme 


ze ſeit 1903) [Europa ſeit 1903) Den ſeit 1903) 


Volks⸗ 
boden | 
el — 69577 — 82,0 — 
„„ za —.ı . = IT 2. 
71,5 ( 12,4)! — — — — 
83,0 I (+ 17,9) 87,5 ( 17,8) I 97,6 | (+ 15,6) 


u ER EU er 


2 88 88 8 
Deutſche Deutſche [88 255 
Ende e der übrigen [S 8 5 8 8 
ö Deutichen | deutſchen [SSS 88 
g Reich Staaten [8 80 f 
IAS 

I 


| | 0,2 
4 90 12,1 0,1 
192100 „ „ „b 6235 9,5 5,5 
196) „ „ „ „„ 63,2 Eu 
DD 67,0 5,1 


die außer⸗ 
europäiſchen 
Deutſchen 


Deutſche 
im übrigen 
Europa 


2, 3, 5 und 7 
zuſammen 


2, 3 und 5 
zuſammen 


2 und 3 
zuſammen 


e 6 Teaazel 1a «f- 
ee | -— Be 8 

— — 11,6 (31,2) 
(16,0) 4,5 (20,5) 10,0 (30,5) 


1) Zahlen teils nach der „Statiſtik des Deutſchen Reiches (1937)", teils nach dem „Handbuch des Deutſchtums im Ausland (1904)". 


2) Zahlen nach Wilhelm Winklers „Statiſtiſchem Handbuch für das 


IJVn Europa lebten alſo Ende 1903 an⸗ 
nähernd 70 Millionen Deutſche und 12,3 Mil⸗ 
lionen Deutſche in anderen Erdteilen (13 v. H. 
der Geſamtzahl), 34 Jahre ſpäter aber 87,5 Mil- 
lionen in Europa und nur 10 Millionen in anderen 


= Erdteilen (etwas über 10 v. H. der Geſamt⸗ 


zahl). Sollten unſere Schätzungen des heutigen 
Beſtandes der Deutſchen aber zu hoch gegriffen 
ſein, ſo iſt der verhältnismäßige Niedergang des 
Außendeutſchtums noch ärger. 


Dieſe erſchütternden Zahlen beruhen freilich nur 
in den deutſchen Staaten auf Zählungen (bzw. auf 
als weitgehend geſichert anzuſehenden Schätzungen); 
je weiter wir uns vom Kern Europas entfernen, 
um ſo ſeltener werden zuverläſſige Zählungsergebniſſe 
und um ſo unſicherer die Schätzungen. Sonſtige 
Verſchiedenheiten ſind daraus entſtanden, daß ein⸗ 
zelne Bearbeiter nur die bodenſtändig Gewordenen 
oder die Staatsbürger mitzählen, andere aber auch 
das bewegliche Deutſchtum der Handelsniederlaſſun— 
gen, Miſſionen und der Fremdenlegionen Frank⸗ 
reichs und Spaniens berückſichtigen. Dieſe Ein⸗ 
ſchränkungen erklären aber nur den zählungstechni- 
ſchen Teil der ſtarken Schwankungen in den vor— 
ſtehenden Zahlenzuſammenſtellungen. Der Nüd- 
gang des Außendeutſchtums iſt, mögen die 
Zahlen einzelner Länder auch für Ende 
1903 oder für Ende 1937 zu hoch oder zu 
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geſamte Deutſchtum (1927).“ 


niedrig gegriffen fein, doch eine unbe— 
ſtreitbare Tatſache. Es lebten 
1903 1957 
Deutſche in Millionen 
in Europa (ohne geſchloſſenen Volksboden) 4,615 4,545 
menden Erden en. e 10000 


insgesamt ee ne aan. LOS VA 


Stellen wir den überaus ſtarken natürlichen Zu- 
wachs in großen Teilen des Auslandsdeutſchtums und 
die fortgeſetzte Auswanderung in Rechnung, jo müßte, 
wenn keine Störungen eingetreten wären, die Zahl 
des Fremdlanddeutſchtums auf wenigſtens 20 Mil⸗ 
lionen geſtiegen ſein. Statt deſſen verzeichnen wir 
auch bei günſtigſter Rechnung einen Verluſt! 

Wie noch im einzelnen zu zeigen iſt, iſt die Ver⸗ 
ringerung des Außendeutſchtums teils durch Tötung, 
Verhungernlaſſen (ſiehe Bildſeite 2 dieſes Heftes!) 
und Zwangsaſſimilierung zu erklären oder durch Ver— 
drängung, die eine Aufſtauung von Flüchtlingen im 
verkleinerten Reiche verurſachte, teils auch durch ein 
Abgleiten von Außendeutſchen in fremde Volkstümer. 
Das Deutſche Reich war bis zur Machtübernahme 
weder imſtande, die Gewaltanwendung gegen Volks— 
genoſſen in nichtdeutſchen Staaten abzuwenden, noch 
war die Bindekraft des deutſchen Volkstums ſtark 
genug, das gewaltloſe Abgleiten durch Lebendig— 
haltung des deutſchen Volksgefühls zu verhindern. 

Die Geſamtverluſte des Fremdlanddeutſchtums wird 
man zahlenmäßig niemals klar erfaſſen können. Das 


gilt ſowohl für das übrige Europa und die ferneren 
Erdteile als auch für die Grenzgebiete. Niemand hat 
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Marktplatz in Eger 


Das höchſte Gut des Mannes iſt lein Volk. 
Das höchſte Gut des Volkes iſt fein Kecht. 
Des Volkes Seele lebt in feiner Sprache. 
Dem Volk, dem Recht und feiner Sprache tren 
Fand uns der Tag, wird jeder Tag uns finden. 
Felix Dahn Grußwort zum Deutfhen Dolhetag 1897 am Rathaus zn Eger 


darüber Buch geführt, wer verhungerte, wer erſchla⸗ 
gen wurde, wer auf der Flucht zugrunde ging, wie 
viele nicht geboren wurden. Niemand kann nachweiſen, 
wie viele Deutſche wirklich ihr Volkstum aufgaben, 
als Kinder einer noch deutſchen, aber allmählich weg⸗ 


ſterbenden Generation in fremde Volkstümer hinein⸗ 


wuchſen, wie viele durch Gewalt dem deutſchen Volks⸗ 
tum abgewendet worden find und wie viele trotz deut⸗ 
ſchen Volkstums nur von pflichteifrigen Zählern in 
den Zählungsliſten als Angehörige des ſtaatsführen⸗ 
den Volkes aufgeführt worden ſind. Auf die Frage, 
wie groß die Zahl des deutſchen Volkes 1938 ſein 
müßte, wenn es nicht zu den Kriegsverluſten und den 
noch ſchlimmeren Kataſtrophen der Nachkriegszeit 
gekommen wäre, kann darum nicht eindeutig geant⸗ 
wortet werden, weil die Geburtlichkeit im Deutſchen 
Reiche ſchon vor 1903 bis zur Machtübernahme 
des Führers nachließ und auch bei dem Außen⸗ 
deutſchtum Verluſte einzutreten begannen, z. B. 
bei den ungarländiſchen Deutſchen. Wo Deutſche 
aber in einfachen, oft ärmlichen Verhältniſſen, an 
den Väterſitten feſthaltend, lebten und genügend Land 
hatten, wie in weiten Teilen des ruſſiſchen, 
ukrainiſchen, ſibiriſchen und füdameri- 


kaniſchen Deutſchtums, blieb ihre Kinderzahl 


durchweg ſehr hoch. Dagegen hat die Amerikani⸗ 
fierung auch das biologiſche Parallelverhal- 
ten zum Geſamtvolk der Eingewanderten 
von Grund aus geändert, wie überhaupt Anlaß zur 
Annahme beſteht, daß Entdeutſchung gerade das 
biologiſche Verhalten ändert. Nur die zu Rumänien 
gekommenen Sathmarer Schwaben am Rande 
der großen ungariſchen Tiefebene verloren großen⸗ 


teils zwiſchen 1885 und 1910 ihre deutſche Mutter⸗ 


ſprache zugunſten des Madjariſchen, behielten aber 
das Bewußtſein ihrer Herkunft, heirateten nur unter⸗ 
einander und wahrten ſo neben zahlreichen anderen 
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den Inhalt ihres Volkstums ausmachenden geiftigen 
und wirtſchaftlichen Werten auch ihre alte volks⸗ 
biologiſche Kraft. In und nach dem Weltkriege 
erwachte ein großer Teil dieſer Volks⸗ 
gruppe wieder und begann die ungariſche 
Sprache durch die deutſche, vor allem auch 


in der Schule, wieder zu erfeßen. 


Das übrige europäiſche Deutschtum 


Wir können im von nichtdeutſchen Völkern vor⸗ 
wiegend bewohnten Europa räumlich drei deutſche 
Sonderentwicklungen unterſcheiden. Es leben Deut⸗ 
ſche (in Millionen) isis 
1. Zwiſcheneuropa (zwiſchen dem geſchloſſenen 

Voltsboden der Deutjchen einerſeits und der 

Sowjetunion andererſeits) mit zahlreichen deut- 

on eee nn ersenr „ „ 
2. Nord-, Weſt- u. Südeuropa einſchl. Frankreichs 

und Italiens in ihren Vorkriegsgrenzen, mit 

Streudeutſchen, meiſt in den größeren Städten 0,40 
3. der europäiſchen Sowjetunion mit ländlichem 

und ſtädtiſchem Deutſchtu mn. 1,10 


Sufammen 4,61 


In der weiteren Unterſuchung können die recht 
verſchiedenartigen Gruppen des heutigen Zwiſchen⸗ 
europas nicht mehr mit Zahlenangaben von 1903 
für dieſelben Raumeinheiten in Vergleich geſetzt 
werden, weil das europäiſche Staatenſyſtem dieſes 
„Teufelsgürtels“ weitgehend verändert wurde. Vor 
dem Kriege gehörte Zwiſcheneuropa (bis auf Teile 
Rumäniens und Jugoſlawiens) zu den drei unter⸗ 
gegangenen Kaiſerreichen, heute aber zu acht Staaten 
(Polen, Litauen, Tſchechoſlowakei, Ungarn und Jugo⸗ 
flawien ſowie Eſtland, Lettland und Rumänien), 
von denen die erſten fünf auch über Teile des ge⸗ 
ſchloſſenen deutſchen Volksbodens herrſchen. In allen 
Rand- und Nachfolgeſtaaten, die überdies zum Teil 
der Schauplatz erbitterter Weltkriegs⸗ und Nach⸗ 
kriegskämpfe waren, wurde (mit Ausnahme des ſtark 
verkleinerten Ungarns) eine gewaltſame politiſche, 
wirtſchaftliche und ſoziale Umwälzung zuungunſten 
der Deutſchen (wie auch der Slowaken und Madjaren) 
vollzogen. Die deutſchen Volksverluſte, die ſie bewirk⸗ 
ten, ſind mit dem Stichworte „ſo gut wie entſchädi⸗ 
gungsloſe Bodenreform“ keineswegs in voller Tiefe 
gekennzeichnet. Hinzu kommen auch hier Verdrängung, 
Zwangsaſſimilation und (als Folge der Verſchlechte⸗ 
rung und Einengung ihres Lebensraumes und ihrer 
kulturellen Entwicklungsmöglichkeiten) Verminde⸗ 
rung der Geburtenzahl. In Eſtland und Lett⸗ 
land lebten z. B. vor dem Kriege 180000 Deutſche, 
heute nur noch 90 000. Der Verluſt beträgt alſo 
100 000. (Im Jahre 1920 zählte man in Un⸗ 
garn, das ſelbſt zu den verkürzten Staaten gehört, 
551000 Deutſche, 1930 479000, alſo 72000 
weniger. Hier iſt das amtliche Ergebnis aber von 
ſachkundiger Seite richtiggeſtellt worden.) Die 
Mittel, Deutſche aus ihrer Nahrung zu drängen und 


zur Auswanderung zu zwingen, waren verſchieden. 
(Fortſetzung S. 144) 
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Die Steckelsburg bei Schlüchtern 


Hier zwiſchen Rhön und Speſſart erblickte Ulrich von Hutten vor 450 Jahren am 21. April 1488 
das Licht eines deutſchen Frühlings. Erſt unſere Zeit kann Huttens einſamen Kampf voll würdigen 


Verheißung 


Nichtsnutzig eine Freiheit, die vergißt, 
was fie der Reichesehre ſchuldig ift ! 
Nichtsnutzig eine deutſche Libertät, 

die prahleriſch im Feindeslager fteht! 
Geduld! Es kommt ein Tag, da wird gelpannt 
ein einig Zelt ob allem deutſchen Land! 
Geduld! Wir ftehen einft um ein Panier, 
und wer uns fcheiden will, den morden wir! 
Geduld! Ich kenne meines Volkes Mark! 
Wi'ias langſam wächft, das wird gedoppelt ſtark. 
Geduld! Was langſam reift, das altert ſpat! 


Wann andre welken, werden wir ein Staat. 
Conrad ferdinand Meyer 


„Es wurde einſam um den ſterbenden Hutten, doch 
dieſe Einſamkeit war das Zeichen überragender Größe. 
Der Freiheitskampf, den Hutten führte, galt einer 
Nation, die noch nicht das Wiſſen um das Eigen⸗ 
geſetz hatte, und Huttens Worte fanden keinen lauten 
Widerhall, weil das Organ, der Inſtinkt, noch nicht 
wach war. Man ſah in ihm damals den mutigen, 
oft frechen Angreifer der pfäffiſchen Willkür und 
fürſtlichen Knebelung, man lachte über die mit töten⸗ 
dem Spott geladenen Dunkelmännerbriefe, die er 
gemeinſchaftlich mit Crotus Rubeanus verfaßte, 
man las gern die mutigen Schriften des jungen 
Ritters, aber den tiefen, ſittlichen Ernſt des 
Freiheitsringens haben erſt ſpätere Zeiten erkennen 
können, und heute, da wir das Wiſſen um das völ⸗ 
kiſche Geſetz bekommen haben, ſtehen wir ehrfurchts⸗ 
voll vor dem gewaltigen Geiſte Huttens.“ 

1 | Kurt Eggers. 


„. . . Das Leben könnet ihr mir rauben: aber daß mein Derdienft um das Vaterland nicht 


daure, dieſe gute Tat ſterbe, werdet ihr nicht bewirken. Was im Lauf iſt, möget ihr vielleicht 
zum Stillftande bringen, was geſchehen ſollte, verhindern: was aber getan iſt, werdet ihr nicht 
ungeſchehen machen; denn unmöglich iſt, mit dem Leben zugleich auch das Andenken des Lebens 
zu vernichten. Nein! So ungewiß ich darüber bin, was dies alles für einen Ausgang haben werde, 
Jo ſicher bin ich, daß die Anerkennung meines redlichen Willens auf die Nachwelt kommen wird. 
Das ſoll der beſte Ertrag meines Lebens ſein.“ Ulrich von Hutten. 
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Prag, an der Karlsbrücke 


Teils erfolgte eine unmittelbare Ausweiſung, teils 
wurde den Deutſchen die Lebensmöglichkeit ge⸗ 
nommen (neben der ſogenannten Bodenreform durch 
Zwangsliquidation des deutſchen Beſitzes, durch will⸗ 
kürliche Anwendung des Vor- und Wiederkaufs⸗ 
rechts, durch allgemeine wirtſchaftliche Verelendung, 
die zu Zwangsverſteigerungen führte, wobei der Beſitz 
nur in die Hände von Käufern des ſtaatsführenden 
Volkes übergehen konnte). 7 600 000 Hektar deut⸗ 
ſchen Bodens gingen leinſchließlich jener Teile ge- 
ſchloſſenen deutſchen Volksbodens, die den vorge- 


nannten fünf Staaten gegeben wurden) (vgl. S. 140) 


bie 1931 verloren: in Lettland 2 150 000, in Eſt⸗ 
land 1 672 600, in Polen 800 000, in Rumänien 
700000, in der Tſchechoſlowakei 620000, in Litauen 
120000 Hektar Privatbeſitz, dazu noch verlorener 
Bodenbeſitz deutſcher kirchlicher und ſonſtiger öffent⸗ 
licher Körperſchaften. | — 


Die bis 1931 enteignete deutſche Bodenfläche 
ift um 6000 Quadratkilometer größer als die 
Gebiets verluſte des Reiches durch Derfailles 


(Elſaß⸗Lothringen, Eupen⸗Malmedy, Nordſchleswig, 
Danzig, Poſen-Pommerellen, Oberſchleſien, Memel⸗ 
gebiet und das Hultſchiner Ländchen): | 


ſie betragen mehr als die Geſamtfläch 
Bayerns oder der Schweiz und Belgiens 
zuſammen. 


Weitere Verluſte bedeutete die Sperrung von 
Arbeitsplätzen ſowohl für Staatsarbeiter und 
Staatsangeſtellte als auch für Privatarbeiter und 
Privatangeſtellte. Aus Anlaß der Liquidierung des 
Staatsbodenamtes der Tſchechoſlowakei 1932 
wurde deutſcherſeits ermittelt, daß „die Boden⸗ 
reform“ allein mehr als 100000 deutſchen Arbeitern 
und Angeſtellten ihre Arbeitsplätze genommen habe. 
Die Verluſte an Arbeitsplätzen in der Induſtrie, in 
den Verkehrsunternebhmungen und in den Staats— 
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ſtellungen waren noch viel größer. Die Verluſte an 
induſtriellen und ſonſtigen Wirtſchaftswerten wurden 
meiſt nicht nur durch unmittelbare Enteignung her⸗ 
beigeführt, ſondern öfter ſogar durch verſchleiernde 
wirtſchaftspolitiſche Maßnahmen. Sie ſind weniger 
leicht feſtzuſtellen als Bodenbeſitzverluſte. „Es läßt 
ſich zur Zeit genau noch nicht überblicken, wie groß 
die durch Abwanderung, durch Aſſimilierung, aber 


auch durch Verminderung der Geburtenzahl als Folge 


der Einengung des Lebensraumes erlittenen Geſamt⸗ 
verluſte der Volksgruppen ſind“ („Nation und 
Staat“). 


Das Deutſchtum in den nördlichen, weſt⸗ 
lichen und jüoͤlichen Randländern Europas 


Eingeſtreut in die nichtdeutſchen Volksböden 
Nord-, Weſt⸗ und Südeuropas leben nur 400 000 
Deutſche recht verſchiedener Herkunft und Staats⸗ 
angehörigkeit, die faſt durchweg Handels- und Ge⸗ 
werbekolonien bilden, Arbeiter oder häusliche An⸗ 
geſtellte ſind. In dieſen Teilen Europas blieb die 
Veränderung der Landkarte weit geringer. Dafür 
wurden aber die Deutſchen in Großbritannien 
und Frankreich faſt durchweg interniert, aus⸗ 
gewieſen oder zum Abſchwören ihres Volkstums 
veranlaßt. Immerhin entſtanden in den beiden 
ſeither verfloſſenen Jahrzehnten auch dort neue 
deutſche Niederlaſſungen. Teilweiſe leben in dieſen 
Ländern ſtark bewegliche Gruppen, wie jene Arbeiter 
und Ingenieure in der Nachkriegszeit, die techniſche 
Bauten auf Reparationskonto ausführten. 


Das Deutſchtum der Sowjetunion 


Die ehemals blühenden deutſchen Siedlungen in 
jenem Teil des Zarenreiches, der bolſchewiſtiſch 
wurde, erlebten ſchwerſte Kataſtrophen. Im euro⸗ 
päiſchen Rußland (ohne Polen und Finnland) er⸗ 
mittelte die einzige Vorkriegszählung 1292000 
Deutſche. Davon find ungefähr 280000 für die ab⸗ 
getretenen baltiſchen, litauiſchen und beſſarabiſchen 
Gebiete abzuziehen, jo daß 1897 mit etwa 1012000 
Deutſchen für den europäiſchen Teil der heutigen 
Sowjetunion zu rechnen iſt. Bis zum Jahre 1914 
muß der Anteil der Deutſchen bei ihrer hohen Ge⸗ 
burtlichkeit ſehr ſtark gewachſen ſein. Daher iſt auch 
die im Jahre 1920 von der Sowjetunion ermittelte 
Zahl von 890 600 Deutſchen trotz ſchwerer Verluſte 


im Weltkriege und in den Bürgerkriegen viel zu 


gering. Winkler ſchätzt ſie auf eine Million. Unter 
Einbeziehung von 89 000 Deutſchen in Sibirien 
und 55 000 in den kirgiſiſchen Gebieten ergab die 
amtliche Ermittlung 1044000. Wie richtig Wink⸗ 
lers Kritik war, zeigten die Ergebniſſe der ſojwetiſti⸗ 
ſchen Volkszählung von 1926: in der Sowjetunion 
1 239 000, davon im europäiſchen Rußland rund 
1 130 000 Deutſche. 
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Dazwiſchen liegen ſchwere 
Hungerjahre und die erſte 
Einführung des bolſche⸗ 
wiſtiſchen Vernichtungs⸗ 
ſyſtems, die freilich manche 
Deutſchtumsgebiete nur 
wenig berührt hat, andere 
aber um ſo ſchwerer. Das 
ukrainiſche Deutſchtum mit 
der Krim hatte 350 000 
(nach anderen Schätzungen 
bis zu 450000) Köpfe und 
die Republik der Wolga⸗ 
deutſchen 450 000 bis 
500 000 Deutſche. Seit 
dieſer Zählung ſind keine 
auch nur halbwegs ſicheren 
Anhaltspunkte bekannt ge⸗ 
worden. Aber wir wiſſen 
aus zahlloſenEinzelquellen, 
daß ein freilich nicht mit 
Zahlen zu belegender Teil 
der Deutſchen ſeither nach 
Zerſtörung jeder Privat- 
wirtſchaft (aller Boden wurde entſchädigungslos ent- 
eignet) durch Auflöſung vieler Familien, Verban⸗ 
nung, Verſprengung, Hunger und Hinrichtung zu— 
grunde gegangen, ein weiterer, kleinerer Teil, ins 
Gaortſetzung S. 146) 
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Deutſche Sprachinſel Iglau 


2, 


Die alte Bergftadt Iglau 


1249 zur Stadt erhoben, ſchuf eines der angeſehenſten mittel: 
alterlichen Bergrechte. Im Bergbau und im Bergrecht war das 
Anſehen der Deutſchen ein unbegrenztes. Wie in Magdeburg 
ſammelten ſich hier die fremden Abgeſandten und holten ſich 
Rat und Arbeitskräfte. das Iglauer Bergrecht begleitete 
den deutſchen Bergmann in die ganze Welt. * 

Das Joachimsthaler Silber ſchuf den Begriff des Talers 
und des Dollars 


Den opferreichen Kampf des Deutſchtums in der 
Iglauer Sprachinſel in der Tſchechoſlowakei 
beleuchtete unlängſt eine Verſteigerung in Wald⸗ 
hof⸗Stecken. Ein deutſcher Bauernhof, der ver⸗ 
ſchuldet war, kam unter den Hammer. Obwohl er 
nur etwa 5400 RM. wert war, trieb die tſchechiſche 
Genoſſenſchaft „Jednota“ den Preis am erſten Ver⸗ 
ſteigerungstag auf das Doppelte. Da der deutſche 
Hofnachbar den Hof unter allen Umſtänden halten 
wollte, überbot er das tſchechiſche Angebot ſtets um 
eine Tſchechenkrone und nutzte dabei alle taktiſchen 
Möglichkeiten der Verſteigerungsordnung aus. So 
ging das unter ſteigender Erregung der Be⸗ 
völkerung volle drei Tage hindurch, bis zuletzt der 
Beſitz zum dreifachen Preis dem Deutſchen zufiel. 
Nur mit dem größten Opfer konnte der Hof gegen 
die „Jednota“ gehalten werden und damit dem 
Deutſchtum erhalten bleiben. Mit derartigen 
Bodenkämpfen verſuchen die Tſchechen das Deutſch⸗ 
tum zu verdrängen, das in dieſem Gebiet bereits 
ſeit dem 14. Jahrhundert lebt. Aber Bodenauf⸗ 
teilung, tſchechiſche Koloniſation, wirtſchaftlicher 
Druck auf die Deutſchen, politiſche Rechtloſigkeit 
und ſtaatlicher Zwang entdeutſchen das Gebiet von 
Jahr zu Jahr mehr. 

Die Iglauer Sprachinſel zählte 1880 
36 689 Deutſche und 7356 Tſchechen. 1930 ergeben 
ſich aus den 62 deutſchen Orten 24 437 Deutſche neben 
29 492 Tſchechen. In der Stadt Iglau leben 
12 269 Deutſche (1880: 19 269) neben 17 968 Tſchechen 
(1880: 3715). Die Tſchechiſierung erfolgt durch Zu⸗ 
wanderung und Bodenankäufe, die die Tſchechen, wie 
obiges Beiſpiel zeigt, mit allen erdenklichen Mitteln 
fördern. 
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Oberſchleſien — Waldenburger Induftrielandfchaft 


Ausland geflüchtet iſt. Niemand kann mit Sicher⸗ 
heit ſagen, wie viele Deutſche im europäiſchen und 
aſiatiſchen Sowjetgebiet überblieben. Je höher 
deutſcher Fleiß ein Siedlungsgebiet ge- 
hoben hatte, je beſſer deſſen Boden war, 
um ſo größer und rückſichtsloſer die Ver⸗ 
nichtung. Je abgelegener und ärmlicher dagegen 
deutſche Siedlungsinſeln waren, um ſo mehr kann 
man hoffen, daß ſie erhalten geblieben ſind und Not⸗ 
zeiten überdauern werden. Gewiß liegt demnach kein 
Anlaß vor, die Schwere der Schickſalsſchläge zu ver- 
kleinern und die in dem im Schulungsbrief 12/35, 
Leitartikel, empfohlenen Film „Frieſennot“ ein⸗ 
dringlich veranſchaulichten Folgen der Zerſtörung 
von Dorfgemeinſchaft und Familienleben, ferner der 
Vernichtung der Kirchen, die den inneren Zuſammen⸗ 


halt der drei großen Gruppen der evangeliſchen, katho⸗ 


liſchen und mennonitiſchen Deutſchen bildeten, zu un⸗ 
terſchätzen. Andererſeits wäre es aber grundfalſch, dies 
Rußlanddeutſchtum, das im 18. und 19. Jahrhun⸗ 


das überſeeiſche deutſchtum 


Ende 1903*) 


inn daa > 69,663 
TON nee 0, 100 

in Nordanert a 1. 11,060 

in Mittel- u. Südamerika. 0,600 U. 11.900 
in Affen 9 O, 100 0 


in Auſtralien und Poly- 
neſien mehr als 


0,100 


*) Nach dem Handbuch des Deutſchtums im Ausland. 
**] Nach Wilhelm Winkler. 
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dert aus kleinſten (in Moskau ſchon im 16. Jahr⸗ 
hundert beginnenden) Anfängen emporblühte und eine 
noch nie dageweſene Entfaltungskraft gezeigt hat, 
völkiſch und rechneriſch „abbuchen“ zu wollen, wie es 
bisweilen von Kleinmütigen empfohlen wird. 


Das überſeeiſche Deutschtum 


Über das überſeeiſche Deutſchtum gibt die unten⸗ 
ſtehende Überſicht Auskunft. me] 

Vergleichen wir nur die Endzahlen, jo verzeichnen 
wir ein ſtetiges Abſinken von 1903 über 1925 bis 
1938. Ein Vergleich der Zahlen für die Deutſchen 
in den einzelnen Erdteilen und ihren Ländern, die - 
ja in zahlreichen Aufſtellungen der Nachkriegsjahre 
gegeben wurden — ſie im einzelnen anzuführen, iſt 
aus Raummangel hier nicht möglich —, ergibt da- 
gegen, daß die Schwankungen keineswegs gleich— 
mäßig find. So zeigen die Zahlen für Mittel⸗ und 2 
Südamerika einen ziemlich regelmäßigen jähr⸗ 
lichen Zuwachs von insgeſamt 600 000 Köpfen 
(50 v. H.), der teilweiſe durch Nachwanderung, 
teilweiſe durch Geburtenüberſchüſſe bedingt iſt, wäh⸗ 
rend die Entdeutſchung durch Abgleiten in die ibero— 
amerikaniſchen Volkstümer mäßig groß blieb und 
keine weſentlichen äußeren Störungen im Weltkrieg 
eintraten. 

In Aſien wurde die Höchſtzahl der Deutſchen erſt 
1914 erreicht. Seither verzeichnen wir einen Rück⸗ 
gang. Denn zu Aſien gehören ausgedehnte britiſche 
und franzöſiſche Beſitzungen, deren Deutſche, wie noch 
ausgeführt, fortgeſchafft wurden. Nach dem Welt⸗ 
kriege verdrängten die Siegermächte auch die Deut⸗ 
ſchen aus China. Seither iſt es dort zu einem 
freilich unterbrochenen Wiederaufbau gekommen. 
Trotzdem iſt aber doch ein Geſamtverluſt ſicher, da 


die in Sibiriſch⸗Aſien gelegenen deutſchen Hauptſiedel⸗ 


gebiete unter den Verwüſtungen des Bolſchewismus 
ſchwer gelitten haben. 

Für Afrika mit ſeinen ausgedehnten britiſchen 
und franzöſiſchen Beſitzungen gilt das bei Aſien 
bereits Geſagte; dort gingen aber auch hoffnungsvolle 
Anſätze in den deutſchen Kolonien zurück. 


Die Deutſchen in angelſächſiſcher Umwelt 


Die größten Verluſte ſind in der angelſächſiſchen 
Welt eingetreten, in den deutſchen landwirtſchaft⸗ 
lichen Siedlungsgebieten Britiſch-Südafri⸗ 


Ende 1925) Anfang 1938 (Mittelzahl) 


82,863 87 545 000 
G 0,195 
8,500 
111 1,200 


0,161 


0,052 
97 546 000 
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kas, Auſtraliens, den öſtlichen Teilen Ras 
nadas und in den Vereinigten Staaten. 
Zur Erklärung genügt es nicht, feſtzuſtellen, daß die 
Ahnlichkeit der Sprachen, Kulturen und der Kon⸗ 
feſſionsgliederung das Deutſchtum dort beſonders 
gefährdet. Denn in Pennſylvanien gingen die Nach⸗ 
kommen deutſcher Glaubensflüchtlinge des 17. und 


18. Jahrhunderts keineswegs ſprachlich im Ameri⸗ 


kanertum auf, ſondern ſprechen ihr auf pfälzi⸗ 
ſcher Mundartgrundlage erwachſenes Pennſylvania⸗ 
Deutſch. Das meiſte deutſche Blut ging freilich faſt 
ſpurlos unter, vor allem 


in den Vereinigten Staaten, 


wo die Einwanderung am 6. Oktober 1683 mit 


13 Krefelder Familien einſetzte. 1775 ſchätzte der 
amerikaniſche Hiſtoriker Bancroft die Zahl der 
Deutſchen auf 225 000 von 2243 000 Einwohnern. 
Bis 1820 ſtockte dann die Einwanderung. Allein 
aus dem Reiche wanderten ſeither nach USA.: 


18201850. 7729  1881—1890... 1 452 970 
1851-1840... 152 454 18911900... 505 152 
1841—1850... 434626 1901-1910... 341 498 
1851—1860... 951 667 1911—1920... 143 945 


1861—1870... 787 468 1921-1950... 401 584 


1871—1880... 718 182 1951—1937 rd. 24 580 


zuſammen in 115 Jahren 5900000. Dazu mögen 
noch rund 1,2 Millionen von Deutſchen aus anderen 
Ländern Europas und aus Sibirien gekommen ſein. 
Zu berückſichtigen iſt aber auch, daß die Rück— 
wanderung nicht unbeträchtlich war. Deutſcher 
Abſtammung ſollen etwa 30 Millionen Einwohner 
der Vereinigten Staaten ſein. Trotzdem gehört ihre 
Mehrheit nicht mehr dem deutſchen Volke. Nach 
dem Statiſtiker E. Roß ſprachen 1913 immerhin 
noch rund ſieben Millionen deutſch, nach dem ameri- 
kaniſchen Zenſus ſogar noch acht Millionen. Mit dem 
Verluſt der Mutterſprache iſt zwar nicht immer, aber 
meiſt, die Entfremdung von der völkiſchen Gemein⸗ 
ſchaft verbunden: durch Annahme der Sprache eines 


anderen Volkes wächſt man in deſſen Kultur hinein. 


Hochſchloß der Marienburg 


Dagegen braucht man, um ein vollwer— 
tiger Deutſcher zu ſein, nicht unbedingt 
auch die Staatsangehörigkeit des Deut— 
ſchen Reiches zu beſitzen. Es gibt höchſt 
lebendige deutſche Volksgruppen, deren Zugehörige 
ausſchließlich Angehörige nichtdeutſcher Staaten ſind; 
Balten und Siebenbürger Sachſen ſtehen 
ſeit annähernd 800 Jahren in volksfremder und 
fremdſtaatlicher Umwelt. Wir kennen wohl auch in 
den Vereinigten Staaten Einzelfälle, in denen 
Familien, deren Vorfahren längſt die amerikaniſche 
Staatsbürgerſchaft erworben haben, drüben vier und 
fünf Generationen hindurch volldeutſch geblieben 
ſind. Es ſind aber leider nur Ausnahmen. Viele der 
im 19. Jahrhundert in die Vereinigten Staaten 
ausgewanderten fünf bis ſechs Millionen Deutſchen, 
die mit der Abſicht, bodenſtändig zu werden und die 
Staatsbürgerſchaft zu erwerben, übers Meer gingen, 
waren auch bereit, ihr deutſches Volkstum aufzu⸗ 
geben. Um nun nicht bloß nach der Stants- 
bürgerſchaft „Amerikaner“ zu fein, fon- 
dern auch nach Sprache und Volkstum 
möglichſt ihrer neuen Umwelt zu ent⸗ 
ſprechen, änderten viele ihre Vor⸗ und 
Familiennamen und verbargen ſogar vor 
ihren Kindern ihre Herkunft: ein Vor. 
gang (heute beobachten wir ihn vielfach an jüdiſchen 
Aſſimilanten), der uns Deutſchen des Dritten 
Reiches kaum mehr verſtändlich iſt. Die 
große Mehrheit verließ die Heimat aber nicht mit 
einem ſolchen Vorſatz. Wer jedoch die amerikaniſche 
Staatsbürgerſchaft erwarb, glaubte, wenn er dem 
Deutſchen Reiche abſchwor, damit auch die Zu⸗ 
gehörigkeit zum deutſchen Volkstum aufgeben zu 
müſſen. Die Zeit, in der es kein oder nur den 
Schatten eines Deutſchen Reiches gab, in der man 
über See meiſt nur die Flagge der Hanſeſtädte, 
Preußens und Öfterreiche kannte, nicht aber die der 
übrigen deutſchen Staaten, liegt noch nicht ſiebzig 
Jahre zurück. Überdies beſtand auch ein Teil des 


e überſeeiſchen Deutſchtums aus MNichtreichsdeutſchen, 


Alte Darſtellung Memels 
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aus ungarländiſchen und rußländiſchen Deutſchen, für 
die der Verluſt ihrer Staatsangehörigkeit eine andere 
Bedeutung hat. Wieder anders lag es nach 1871. 

Das Bismarck-Reich, das einen großen 
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angehörigkeit gewiſſermaßen auch 
die Volkszugehörigkeit und ſeien 
moraliſch verpflichtet, alles abzu⸗ 
legen, was ſie bisher noch mit der 
alten Heimat und ihrem ange⸗ 
ſtammten Volkstum verbunden 
hatte. Gewiß haben aber anderer⸗ 
ſeits viele nach 1871 Ausgewan⸗ 
derte zäher als frühere Auswan⸗ 
derer an ihrer Staatsangehörig⸗ 
keit feſtgehalten und damit auch 


\ 


4 2 Ai 0 
; AR | 


N en ihre Volkszugehörigkeit geſichert. 


1 Schwarzhäupterhaus in Riga 


NER 


fee bis dahin nie gekannte Deut⸗ 
ſchenverfolgungen ein. Sie be— 
gannen im britiſchen Herrſchafts⸗ 
gebiet, das der übrigen Welt durch 
Anwendung der im Burenkriege 
bereits erprobten Methoden Bei⸗ 
ſpiel wies: Privateigentum wurde 
angetaſtet (Siehe Sch.⸗Br. 3/38, 


TERN 8 


Eines der herrlichſten Bauwerke bdeutſcher Stadtkultur im Oſten. 1330 erbaut, 1620 im 1 
Renaiffanceftil erneuert. Ehemals Sitz deutſcher Kaufleute Seite 941), Männer, Frauen 


Teil des europäiſchen Deutſchtums, wenn 
auch nicht den geſamten geſchloſſenen 
Volksboden der Deutſchen, ſtaatlich einte, 
erſchwerte es vorſätzlich allen Auswande⸗ 
rern, ihre alte Staatsangehörigkeit zu 
behalten, um die Zahl der Reichsange⸗ 
hörigen im Auslande möglichſt nicht an⸗ 
ſchwellen zu laſſen, weil man fürchtete, ſonſt 
in übermäßig viele Verwicklungen mit Einwande⸗ 
rungsſtaaten zu geraten. Für die Zeit um das Jahr 
1900 (alſo zehn bis zwanzig Jahre nach der ſtärkſten 
Überſeeauswanderung, die hauptſächlich nach den 
Vereinigten Staaten gerichtet war) ermittelte man 
(Ergänzungsheft zu den Vierteljahrsheften zur 
Statiſtik des Deutſchen Reiches, Jahrg. 1905, 9.1) 
nur noch 700 700 Reichsangehörige im Auslande, 
von denen 250 418 im Reiche geboren waren. Da 
im ganzen aber 3 029 514 im Reiche Geborene im 
Auslande lebten, hatten 2 779 090 (1/12) von 
ihnen ihre Reichsangehörigkeit aufgegeben oder 
verloren! Das Zweite Reich (Kleindeutſchland) 
hatte ſeine auswandernden Söhne und Töchter ſo gut 
wie ausnahmslos verſtoßen. Denn zweifellos waren 
96 - 97 v. H. von dieſen aufgegebenen Reichsange⸗ 
hörigen ihrer Volkszugehörigkeit nach Deutſche. Im 
Reiche war dank der liberaliſtiſchen Haltung der 
Volksgedanke immer blaſſer geworden und trat 
ſchließlich hinter dem Staatsgedanken völlig zurück. 


So konnte die Meinung aufkommen, man müſſe, 


um ein „richtiger“ Deutſcher zu ſein, auch die 
Staatsangehörigkeit eines Bundesſtaates des 
Reiches beſitzen. Daraus ſchloſſen dann — natürlich 
zu unrecht — viele Ausgewanderte (wenn ſie durch 
die Verhältniſſe genötigt wurden, die Angehörigkeit 


des Staates zu erwerben, in dem ſie eine neue Hei⸗ 


mat gefunden hatten), ſie verlören mit der Staats⸗ 
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und Kinder aber in Konzentra- 

tionslager geſperrt und ſchließlich 
ausgewieſen. Am ſchlimmſten war es in Auſtralien. 
Blieben die Verfolgungen in den Vereinigten Staaten 
auch in gemäßigtem Rahmen, ſo waren doch die Jahre 
1917 und 1918 die Zeit des größten Rückganges: 
was mit der deutſchen Mutterſprache und dem deut⸗ 
ſchen Volkstum nicht mehr feſt verbunden war, fiel 
ab. Deutſche Zeitungen und deutſcher Schulunterricht 
wurden verboten, ja vielfach ſogar die deutſche Predigt 
eingeſtellt. 


Geſamtüberſicht 


Das Erlebnis des Weltkrieges und der Welt— 
verfolgung des Deutſchtums hat die Ubriggebliebenen 
eher geſtählt. Ihre Zahl, die wir freilich im ein⸗ 
zelnen nicht kennen, verſtärkten 650 000 Neuaus⸗ 
wanderer aus dem Reiche, die es zum Teil in 
Empörung über die Syſtemzeitzuſtände verließen, 
und mehrere hunderttauſend Neuauswanderer aus 
anderen deutſchen Staaten, aus den Rand- und 
Nachfolgeſtaaten, wie auch aus der Sowjetunion. 
Viele von ihnen waren Flüchtlinge. Wenn auch bei 


uns Deutſchen der Volksgedanke im Weltkriege in 
entſcheidender und nicht zu überſehender Weiſe wieder 


erwacht war und ein Schutzmittel gegen Abſinken in 
fremde Volkstümer bildet, ſo fehlte ihm doch noch die 
Geſtaltung und jede Stütze an einer weltumfaſſenden 
Organiſation; aus dem in viele Parteien zerriſſenen, 
Reiche konnte ſie in der Syſtemzeit nicht kommen und 


ſo mußten die unzulänglichen Anſätze der Kriegszeiten 


verdorren. Völlig ſichere Merkmale fehlen dafür, 
wie viele Menſchen deutſcher Herkunft, aber mit 
nichtdeutſcher Staatsangehörigkeit, heute noch als 
Deutſche zu bezeichnen ſind. FCFortſetzung S. 150) 
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Im Weltkriege festen in Über- 


7 


Standes. Wir find alle „Schaffende“ unſeres Volkes. 


Die 10 Leitſätze 
der Aluslandsorganifation (AO.) der Sd Ap. 


1. Befolge die Geſetze des Landes, deſſen Gaſt du 
biſt. 2. Die Politik deines Gaſtlandes laſſe deſſen 
Bewohner machen. Dich geht die Innenpolitik eines 
fremden Landes nichts an. Miſche dich nicht in dieſe, 
auch nicht geſprächsweiſe. 3. Bekenne dich ſtets und 
überall als Parteigenoſſe. 4. Sprich und handle ſtets 
ſo, daß du der nationalſozialiſtiſchen Bewegung und 
damit dem neuen Deutſchland Ehre machſt. Sei 
rechtſchaffen, ehrbar, furchtlos und treu. 5. Sieh in 
jedem Deutſchen draußen deinen Volksgenoſſen, einen 
Menſchen deines Blutes, deiner Art und deines 
Weſens. Gib ihm die Hand ohne Anſehen ſeines 


6. Hilf von Herzen und unaufgefordert deinen deut⸗ 
ſchen Volksgenoſſen, wenn ſie unverſchuldet in Not 
gerieten. 7. Sei nicht nur Mitglied, ſondern auch 
Mitkämpfer in vorderſter Linie. Unterrichte dich 
genau über Weſen, Inhalt und Ziel unſerer Be⸗ 
wegung. 8. Werbe und kämpfe Tag für Tag um den 
Beitritt jedes ehrlichen Deutſchen in unſere Be⸗ 
wegung. Überzeuge ihn von der Überlegenheit und 


Richtigkeit unſerer Bewegung, von der Notwendig⸗ 1 ee. . 


keit unſeres Sieges, auf daß Deutſchland weiter ei ri nn 
lebe. Kämpfe mit geiſtigen Waffen. 9. Lies unfer — See eee 


Parteiorgan, unſere Druckſchriften und Bücher. 7 4 2 * 
10. Schließe dich den Parteigenoſſen in deinem Aufe 7% 799° 
enthaltsort an. Beiteht dort ein Stützpunkt oder i 

— Ortsgruppe 1 ihr ein diſzi — rt d ä 

— er * N f mm es fiel als der Blutzeuge des neuen Aus- 
rühriger Mitarbeiter. Stifte nicht nur keinen Streit, landͤsdeutſchtums Wilhelm Guftloff dem Mordanſchlag 


ondern ſei mit allen Kräften bemüht, a eines Juden zum Opfer. | | 
. ˙² AREETEN oa), sfr ° nu. Auguft 1936 riß jüdiſch⸗bolſchewiſtiſches Unter⸗ 


«_— 


a — 


Unſtimmigkeiten zu ſchlichten! | menſchentum in Rotfpanien die Parteigenoſſen Hans 
| ME | | u ge Hahner, Wilhelm Sätje, Hellmuth Hofmeifter und 
— N ” 0. Bünther Swalmius-Dato aus unjeren Reihen. 


a 


„Wir begreifen die Aampfanfage, und wir nehmen fie auf! Mein lieber Parteigenoſſe, du biſt nicht 
umſonſt gefallen! ... . 8 * 

30 wie es früher nicht möglich war, durch ſolche Taten den Siegeszug unſerer Bewegung zu hemmen, 
ſondern wie im Gegenteil aus dieſen Toten Bannerträger unferer Idee geworden find, fo wird auch 
dieſe Tat nicht die Jugehörigkeit des Deutſchtums im Ausland zu unſerer Bewegung und zum deutſchen 
Vaterland hemmen. Im Gegenteil: nun hat jede Ortsgruppe des Auslandes ihren nationalſozialiſtiſchen 
Patron, ihren heiligen Märtyrer dieſer Bewegung und unſerer Idee. In jeder Gefchäftsftelle wird nun 
ſein Bild hängen. Jeder wird ſeinen Namen im fjerzen tragen, und er wird nimmermehr vergeſſen fein 
in alle Jukunft. 


Das ift unſer Gelöbnis. Dieſe Tat fällt auf den Täter zurück. Nicht Deutſchland wird dadurch ge- 
ſchwächt, ſondern die Macht, die dieſe Tat verübte. Das deutſche Volk hat einen Lebenden im 
Jahre 1936 verloren, allein einen Unſterblichen für die Jukunft gewonnen!“ 


Der Führer am Sarge Guftloffs in Schwerin. 


929 ͥ˙V . 1575 


Im Jahre 1938 mögen von den Deutſchen der Hauptſtaaten der Erde ſtaatsangehörig ſein: 


im Nei he . .. 69 000 000, dort lebend 
in Oſterreic h 1 6 200 000, dort lebend 
in der Tſchechoflowakei 3 550 000, dort lebend ..... 
in der Schweiz ...... Z ooo ooo, dort lebend 
TTA 7 700 O00, dort lebend ..... 
Weh 1620 O00, dort lebend 
m DM unse 1250 000, dort lebend 
in Rumänien.. ....... 850 000, dort lebend .... 
in Südſlawien 710000 dort lebend 
in ungarn 6550 oo, dort lebend ..... 


Die Zahlen der dritten Spalte beruhen zum Teil 
auf notwendigen Schätzungen; immerhin ſind wir 
berechtigt, anzunehmen, daß 3,8 bis 4,25 Millionen 
Deutſche in Staaten leben, deren Staatsangehörig⸗ 
keit ſie nicht beſitzen. 


Der Zuſammenſchluß aller Deutſchen 


Seit der Machtübernahme wurde es mit einem 
Schlage anders. „Wir haben in den Mittelpunkt 
unſeres ganzen politiſchen Denkens und Handelns 
das deutſche Volk geſtellt und nichts anderes. Und 

nur ſo iſt es zu erklären, daß dieſe Politik eine 
geradezu magnetiſche Anziehungskraft ausübt auf 
alle Volksgenoſſen deutſcher Zunge auch außerhalb 
der Grenzen. . 

Wir haben nicht nur einen Zuſammen⸗ 
halt der Deutſchen hier im Reiche, ſon⸗ 
dern auch der deutſchen Neihsangeböri- 
gen, die im Ausland wohnen, und dar- 
über hinaus auch der Deutſchen, die zwar 
nicht Reichsangehörige ſind, aber dem 
deutſchen Volkstum angehören.“ 

(Dr. Frick in Gleiwitz am 26. November 1937). 


„Das Deutſche Reich iſt die Heimat der 
Deutſchen“, heißt es ſchon in den Grundgedanken 
zum Parteiprogramm, welche ſagen: 


„Nicht ſelten ſind es die beſten, tüchtigſten, die 
wikingerhafteſten Deutſchen, die als Kulturträger 
hinausgehen in die weite Welt, als Ingenieure, For⸗ 
ſcher, Gelehrte, als Kaufleute, Arzte. Sie gehören 
zu der großen deutſchen Volksfamilie, der ſie nicht 
verlorengehen ſollen und dürfen. Sie haben ein 
Recht auf den Schutz der Heimat auch im Ausland. 
Dieſe Deutſchen ſollen nicht nur Kulturdünger, ſon⸗ 
dern bewußte Vorpoſten, Vorkämpfer des Deutſch⸗ 
tums auf Erden fein, nicht „Menſchheitsapoſtel“, 
ſondern Träger des nordiſchen Gedankens.“ Zwar 
nahm ein Teil der fremdſtaatsangehörigen Deutſchen 
(wie übrigens auch ein kleiner Teil der deutſchen 
Reichsangehörigen im Ausland) unter jüdiſch⸗frei⸗ 
maureriſchen und anderen Einflüſſen gegen Adolf 
Hitler ſo ſcharf Stellung, wie es früher auch Bin⸗ 
nendeutſche getan haben. Weit mehr aber wurden 
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.... . 66 400 000, in andern Ländern... 2600 000 
8 6000 000, in andern Ländern.. 200 000 
ae 3 420 000, in andern Ländern. 130 000 
3 2850 000, in andern Ländern. 150 000 
2 — in andern Ländern. 50 000 
— 1600 000, in andern Ländern.. 20 000 
Ben 1150000, in andern Ländern. 100 000 
ae 750 000, in andern Ländern. 100 000 
.. . 680 000, in andern Ländern 80 000 
SR 580 000, in andern Ländern 50 000 


Volksgenoſſen, die bereits abzugleiten drohten, in 
ihrem Volkstum wieder beſtärkt. E 

Denn der Weckruf, den die Auslandsorgani- 
ſation der NSDAP. in alle Welt bis in die 
letzten Hütten des Urwaldes hinausrief, erreichte alle 
auch ſonſt Verlaſſenen und Vereinſamten und ge⸗ 
wann ſie für ihr Volkstum zurück. 


Die Auslandsorganifation der NSDAP. 


Der Auslandsorganiſation, welche ſich ſtreng 
davon zurückhält, in die inneren Verhältniſſe anderer 
Staaten irgendwie einzugreifen, können freilich nur 
Reichsangehörige beitreten (nicht aber Nichtreichs⸗ 
deutſche). Mit der deutſchen Hochſeeſchiffahrt bildet 
die Auslandsorganiſation andererſeits aber doch 
das feſte völkiſche Rückgrat für die übrigen Volks⸗ 
genoſſen, das bisher fehlte. Mit Stolz konnte ihr 
Gauleiter Bohle in feiner letzten Weihnachtsbot⸗ 
ſchaft ſagen: „Überall in der weiten Welt 
ſind die nationalſozialiſtiſchen Gemein⸗ 
ſchaften unſerer Reichsbürger ſtärker und 
geſchloſſener geworden. Überall fühlen ſich 
unſere Parteigenoſſen und Volksgenoſſen genau ſo 
zur Mitarbeit am weiteren Aufbau unſeres Reiches 


verpflichtet wie in der alten Heimat ſelbſt.“ 


Als die Parole der Heimat rief aber der Stell⸗ 
vertreter des Führers, Rudolf Heß, in ſeiner Weih⸗ 
nachtsanſprache 1937 den auslandsdeutſchen Volks- 
genoſſen zu: f 

„Wir werden die Verbinoͤung zwiſchen 
Heimat und Auslanòsoͤeutſchtum weiter 
fördern und ebenſo die Verſuche fortsetzen, 
für das Volksoͤeutſchtum im Auslande durd) 


Vereinbarungen mit den Gaſtvölkern einen 


würdigen Zuſtand herbeizuführen.“ 


Hatte noch vor dem Umbruch ſchon das Erwachen 
der Sathmarer Schwaben, bei denen ſogar 
die Mutterſprache faſt vergeſſen war, gezeigt, daß 
keine Volksgruppe „abzubuchen“ iſt, wenn ſie nur 
die Sprache der Väter und die Erinnerung an die 
alte Heimat wahrt, ſo erwies erſt recht der Erfolg 
nationalſozialiſtiſcher Anſchauungsweiſe bei anderen 
Deutſchen ohne Reichsangehörigkeit ihre Kraft. Im 
Zeitalter des Rundfunks griff ſie auch über alle 
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Staatsgrenzen zum Deutſchtum fremder Staats⸗ 
angehörigkeit über. Alle Deutſchen der Erde, welche 
Staatsangehörigkeit ſie auch haben, nähern ſich ein⸗ 
ander wieder zu einer allumfaſſenden, durch Bluts⸗ 
bande und völkiſches Fühlen getragenen Volks- und 
Kulturgemeinſchaft. Sie dürfen im Dritten Reiche 
ihr Mutterland ſehen, das heute ſeine Pflicht ihnen 
gegenüber kennt und Rückhalt gewährt. Im Sinne 
des Punktes 20 des Programms der NSDAP. 
läßt es z. B. auch fremdſtaatliche Deutſche an den 
ſchul⸗ und berufsmäßigen Bildungsmöglichkeiten des 
Reiches teilnehmen. Wir erlebten aber umgekehrt 
auch, mit welcher Treue auch jene, die durch Staats— 
angehörigkeit nicht an das Reich gebunden ſind, nach 
Kräften der Not im Reiche zu ſteuern mithalfen. 
Dagegen kommt es natürlich nicht in Frage, alle 


Deutſchen der Erde zu Staatsangehörigen des Deut⸗ 
ſchen Reiches zu machen (oder gar die Grenzen des 
Deutſchen Reiches überall dahin auszudehnen, wo 


Deutſche ſiedeln). Das iſt weder möglich noch not— 


wendig, da man, wie ſchon ausgeführt, zäh am deut- 
ſchen Volkstum feſthalten kann, ohne Reichsange⸗ 
höriger zu ſein und ohne gegenüber dem Staate, 
deſſen Angehöriger man iſt, feine Staatsbürger- 
pflichten zu vernachläſſigen. Sicher bleibt die Bin- 
dung Neuausgewanderter an das Staatsvolk ſtärker, 
wenn ſie ihre Staatsangehörigkeit wahren. Denn ſie 
allein können Mitglieder der Partei ſein und im 
Rahmen ihrer Auslandsorganiſation für Adolf 
Hitler wirken. Die Zahl der Reichsdeutſchen im 
Ausland wird von der der Deutſchen fremder Staats— 
angehörigkeit um ein Vielfaches übertroffen. 


MN 
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Der Deutſche Kurzwellenſender 


Die Stimme der Heimat 


Der aller Deutichen Führer if, er ſpricht. — 
Wir, die auf fernem poſten ſtehen, laufchen. 
Wir fehen lein geliebtes Angeücht 

Nur mit dem Derzen durch das Beitallrauſchen. 


3) 


für jedes Wort, das durch den Ather dringt, 
Strömt heißer Dank aus tiefer Seele wider, 
Und wenn zuletzt das Deutſchlandlied erklingt, 
Knien alle Herzen ſtill zur Andacht nieder. 


Leopold K. Guggenberger 
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Deutfcher- merſ Dir das 


Abt des Volks⸗ und Aluslandsdeutfhtums 


Die hier folgende Zuſammenſtellung iſt unter Zugrundelegung 

folgender Quellen erfolgt: 

1. Archio des Amtes für Schulungsbriefe, A 

2. Carl Haenjel und Richard Strahl „Politiſches Abe des 
Saar-, Grenz: und Auslandsdeutſchtums“, 3. Engelhorns Ver⸗ 
lag, Stuttgart, 

3. Dr. E. Erich „Die Auslandsorganiſation der NSDAP.“, 

4. N. von Schumacher „Volk vor den Grenzen“ (Beide Werke 
ſiehe Buchteil), 

5. Eine Zuſammenſtellung von Dr. Dr. Friedrich Lange. 

Schriftleitung. 


„Agrarreform“ 


Wenn wir auch im allgemeinen unter Agrar⸗ 


reform die Maßnahmen verſtehen, die zu einer Ande- 
rung und planvollen Verbeſſerung der landwirtſchaft⸗ 
lichen Verhältniſſe eines Landes führen ſollen, ſo 
bedeutet der Begriff für das Außendeutſchtum 
doch etwas weſentlich anderes. Denn die Boden⸗ 
politik der öſtlichen und ſüdöſtlichen Staaten, in 
denen der deutſche Bevölkerungsteil zahlenmäßig 
ſtark oder durch Bildung und Beſitz entſcheidend ver- 
treten war, richtete ſich in der Hauptſache gegen das 
Deutſchtum. 

Derartige „Agrarreformen“ wurden durchgeführt 
in Eſtland, Lettland, Polen, Tſchechoſlowakei, Ru⸗ 


mänien und Südſlawien. 


Amerikadeutſche 
Geſamtheit der Deutſchen in Amerika, enger gefaßt 
der in den Vereinigten Staaten; beſſere Bezeichnung 
als Deutſch⸗Amerikaner. 


Auslandsdeutſche 
Alle Deutſchblütigen, die jenſeits der Grenzen des 
Reiches als deutſchbewußte Menſchen leben und die 
deutſche Reichsangehörigkeit beſitzen, ſind Auslands- 
deutſche. Nur dieſe auslandsdeutſchen Reichsbürger 
können Mitglied der Auslandsorganiſation der 
NSDAP. (AO.) werden. 


Deutſche Dynaſtien im Ausland 


Verſuche, dem Staat eine der nationalen Herkunft 
der Dynaſtie entſprechende Politik aufzuzwingen, ſind 
regelmäßig geſcheitert. Die jüngſte deutſche Geſchichte 
hat einige draſtiſche Beiſpiele geliefert: den Sturz 
des Battenbergers, Fürſt Alexander I. von Bulgarien 
(1879 — 1886), die Kriſe des Hauſes Sachſen⸗ 
Koburg⸗Gotha in Bulgarien am Ausgang des Welt⸗ 
krieges (Abdankung des deutſchfreundlichen Königs 
Ferdinands I. 1918 und Nationaliſierung der Dy⸗ 
naſtie), den Zuſammenbruch der Wittelsbacherherr⸗ 
ſchaft in Griechenland (Otto I. 1832 — 1862), die 
Unterwerfung der Dynaſtie Hohenzollern⸗Sigmarin⸗ 
gen in Rumänien (ſeit 1866) unter die Belange des 
Staates (Eintritt Rumäniens in die Entente), die 
Vertreibung des Fürſten von Wied aus Albanien 
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(1914), die Entnationaliſierung der Häuſer Sachſen⸗ 
Koburg⸗Gotha in England (ſeit 1917 Haus Wind⸗ 
for!) und Holſtein⸗-Gottorp in Rußland und das 
tragiſche Ende des Habsburgers Maximilian in 
Mexiko. Das Ergebnis des „Dynaſtienexports“ iſt 
ſomit keine Bereicherung der Werte des Deutſchtums 
im Ausland, wenn es auch eine Summe von Erfah⸗ 
rungen der geſamtdeutſchen Politik vermittelt. 


Die Begründung außendeutſcher Volksgruppen, 
Staaten und jo weiter durch die Einwirkung der Dy⸗ 
naſtien umfaßt einen Stoffkreis, der faſt eine Geſamt⸗ 
darſtellung der ganzen deutſchen Geſchichte erfordern 
würde. An dieſer Stelle ſei darum bloß auf die aus⸗ 
landsdeutſche Stellung der Rheinlande zur Zeit Na⸗ 
poleons und die Rolle der Dynaſtien bei der Abſplitte⸗ 
rung Oſterreichs aus dem Deutſchen Reich hingewieſen. 
Aus beiden Beiſpielen geht hervor, daß die Dynaſtien 
auch in dieſer Richtung einen mehr unheilvollen, denn 
poſitiven Einfluß auf die geſamtdeutſche und die aus⸗ 
landsdeutſche Geſchichte genommen haben. 


Die größte Schandtat der deutſchen Dynaſtien und 
das trübſte Kapitel in der Geſchichte des Volks vor 
den Grenzen iſt der Menſchenhandel der deutſchen 
Fürften mit ihren Soldaten. 


Alle Verſuche, dieſes dunkle Kapitel mit der Er⸗ 
klärung zu beſchönigen, die Handlungsweiſe der deut⸗ 
ſchen Fürſten ſei zeitgemäß geweſen, müſſen ange⸗ 
ſichts des Umſtandes verurteilt werden, daß die meiſten 
Männer des geiſtigen Lebens dieſer Zeit — allen voran 
Schiller — auf das heftigſte die der Geldgier ent⸗ 
ſprungene Handelsweiſe der Dynaſtien verdammten 
und daß vor allem das Ausland, ſo zum Beiſpiel Ruß⸗ 
land, die Zumutung des Soldatengeſchäftes brüsk ab- 
lehnte und, wie die engliſche Preſſe und die holländiſche 
Regierung, ſich öffentlich gegen die Methoden der 
deutſchen Fürſten wandte. 

Zu höchſter Blüte gelangte dieſer Soldatenhandel, 
als England ſeinen Bedarf an Soldaten auf dem 
Kontinent einzudecken begann, um ſeine Weltmacht 
aufzurichten und den Krieg in Amerika zu führen. 
Beſonders den amerikaniſchen Kolonialkrieg führte 
England faſt nur mit deutſchen Mietstruppen. Es 
bezahlte den deutſchen Fürſten 1776 575 Pfund Ster⸗ 
ling für die Beiſtellung von insgeſamt 29867 Mann, 
von denen Heſſen 16 992, Braunſchweig 5723, 
Hanau 2422, Ansbach⸗Bayreuth 2353, Waldeck 
1225, Anhalt⸗Zerbſt 1152 Mann lieferten. Die 
Verluſte betrugen 12 562 Mann, davon fielen und 
ftarben rund 7500, der Reſt deſertierte. Die Toten 
bildeten eine Extraeinnahmequelle für den Privat⸗ 
ſäckel der Fürſten: England mußte für jeden Ge⸗ 
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fallenen 71 Taler 15 Silbergroſchen pro Stück bar 
bezahlen. Drei Verwundete galten als ein Toter 
laut den vorliegenden Handelsverträgen .. 


Biſchöfe als Menſchenhändler 


Ein Großhändler dieſer Art — wie ihn Kapp zu 
Recht bezeichnet — war der Biſchof von Münſter, 
Bernhard von Galen, der in den Jahren 1665 
bis 1667 6000 — 8000 Mann an England, Frank⸗ 
reich, Spanien, Dänemark und ſo weiter vermietete. 


Anſchluß | 
Bereits am 12. November 1918 hatte die öfter, 
reichiſche Proviſoriſche Nationalverſammlung ein- 
ſtimmig ein Geſetz beſchloſſen, in deſſen Artikel 2 es 
heißt: „Deutſch-Oſterreich iſt ein Beſtandteil der 


Deutſchen Republik.“ Auch in Artikel 61 der Wei⸗ 


marer Reichsverfaſſung war der Anſchluß Deutſch— 
Oſterreichs an das Deutſche Reich ausdrücklich vor- 
geſehen. Dieſe Beſchlüſſe mußten auf Grund des 
Artikels 80 bzw. Artikels 88 der Diktate von Ver⸗ 
ſailles und St. Germain außer Kraft geſetzt werden. 
Ja, Oſterreich wurde gezwungen, den Namen Deutſch⸗ 
Oſterreich abzulegen. Auch ein Verſuch der öſter— 
reichiſchen Bundesländer im Jahre 1921, den An- 
ſchluß zu erreichen, wurde durch die geindmüchte ver⸗ 
hindert, obgleich eine Volksabſtimmung in einzelnen 
öſterreichiſchen Ländern weit über 90 v. H. der 
Stimmen für den Anſchluß ergab (ſiehe Bildſeite 8 
des Heftes). Selbſt eine wirtſchaftliche Annäherung, 
der Plan einer Zollunion zwiſchen den beiden deut⸗ 
ſchen Staaten, der im Frühjahr 1931 durch die ver- 
zweifelte wirtſchaftliche Lage Oſterreichs veranlaßt 
war, mußte auf Beſchluß des Völkerbundrates dem 
Haager Internationalen Gerichtshof vorgelegt werden 
und wurde von dieſem am 9. September 1931 mit 
8 gegen 7 Stimmen (darunter Richter aus Kolum⸗ 
bien, Kuba und San Salvador!) als Verſtoß nicht 
gegen das Friedensdiktat, aber gegen ein Genfer An- 
leiheprotokoll vom Oktober 1922 erklärt. 


Auswanderung 
Wechſelwirkungen zwiſchen Außen- 
deutſchtum und Binnenvolk: 


1. Die Auswanderung biologiſch wertvoller Schich- 
ten in fremden Machtbereich mit der Folge von Neu⸗ 
begründung von Auslandsvolksgruppen bedeuten den 
Verluſt wertvollſten Menſchentums. 

2. Die Auswanderung biologiſch wertvoller Schich— 
ten, die ſich als Auffriſchung und Ergänzung bereits 
beſtehender Auslandsgruppen auswirkt, trägt wie in 
Siebenbürgen und Braſilien zur Stärkung des 
Außendeutſchtums bei, entzieht aber dem Stammvolk 
wertvolle Kräfte, wobei allerdings der Schaden mehr 
auf die machtpolitiſche als auf die volksbiologiſche 
Seite zu buchen iſt. 

3. Die Auswanderung aſozialer Elemente befreit 


das Kernland von wirtſchaftlichen Paraſiten, trägt 


aber zur Schädigung des Deutſchtums im Auslande 
in politiſcher und biologiſcher Hinſicht bei. 


33 


— — — — 


4. Die Rückwanderung von Auswanderern aus 
dem Kernland iſt gleichzuſetzen der Rückkehr einer 
negativen Ausleſe, während die Rückſiedlung boden⸗ 


ſtändiger außendeutſcher Volksgruppen, wie ſie die 


preußiſche Anſiedlungskommiſſion betrieb, und der 
Zuſtrom der auslandsdeutſchen Intelligenz in das 
Mutterland eine biologiſche und kulturelle Stärkung 
des Kernvolks, jedoch eine Schwächung des Deutid)- 
tums im Ausland bedeutet. 


Es muß ſcharf zwiſchen dem Auswanderer, der 
auf Nimmerwiederſehen fortzieht, und dem Reichs⸗ 
ausländer, der als Staatsbürger ſeinem Mutterland 
erhalten bleibt, unterſchieden werden. Jener iſt ein 
Verluſt, dieſer ein Gewinn — jener verläßt die Hei⸗ 
mat, um ſich eine neue zu ſuchen, dieſer dient ſeiner 
alten als Pionier in der Welt. Der Hinweis auf 
dieſen Unterſchied iſt notwendig, weil der Deutſche 
häufig keine Trennung zwiſchen dem Auslandsdeut— 
ſchen und dem Außendeutſchen fremder Stantsange- 
hörigkeit (Volksdeutſcher) macht. 


Die ganze Größe des Verluſtes deutſcher Menſchen 
durch die Auswanderung wird uns erſt recht klar, 
wenn wir einmal die Zahl der Auswanderer ſeit dem 
Dreißigjährigen Kriege der Zahl der Geſamtverluſte 
an Toten und Vermißten der im ſelben Zeitraum 
geführten Kriege gegenüberſtellen: 


I. Auswanderung (allein nach — 


1600 1820 Pr: 250 000 
1820 — 1870 9 2 „6 „ „ m 2 300 000 
1871 193200 3400 000 
1951 — 1934 Er, See 5 50 000 
An „ 600 000 
Nach Afrika und Yuftraien 
(ſchätzungsweiſee)d . „ 100 000 


Deutſche Geſamtauswanderung . rd. 6 100 000 
2 Kriegsverluſte (1675 1918) 


1677 Schlacht bei 11 . 500 
1740 42 1. Schleſiſcher Krieg. 8950 
1744 47 2. Schleſiſcher Krieg. 14 170 
1756 — 62 Siebenjähriger r 5 | = 
G) 1770390 
1756-62 Siebenjähriger Krieg 
(Hannoveraner und 
Braunſchweiger). 27 700 
h 27 000 
Nueresʒt .. 13 000 
1812 Rablans . ... . .:.. 182 000 
1813 — 15 Leipzig, Ligny, Waterloo 57 000 
Be en ee 169 
1866 A en und Bayern. . 17 940 
1870-71 Deutſ che 127900 
1900-01 Chinaexpe dition 450 
1904-07 Südweſtafrika . 2350 
1914-18 Geſamtverluſt des Welt⸗ 
Nees . 2000000 


Kriegsverluſte 1675 1918 .. rd. 2657 910 


ws 


Selbſt wenn wir die Kriegsverluſte als noch höher 
annehmen, wird dieſe Verluſtziffer nur die Hälfte 
der Auswanderungszahl ausmachen. 


Balten 

Deutſch⸗Balten nennt man die Deutſchen in den 
alten deutſchen Ordenslanden, den ſpäteren — ſeit 
1721 ruſſiſchen Oſtſeeprovinzen Kurland, Liv⸗ 
land und Eſtland. Der Name Baltikum, Bal⸗ 
tenland, kommt von einer von Plinius“) erwähnten 
Bernſteininſel Baltia in der Oſtſee (dem Baltiſchen 
Meer). Dieſes Gebiet wird heute von den Republi⸗ 
ken Eſtland und Lettland eingenommen. Man be⸗ 
zeichnet dieſe Staaten (jeweils auch zuſammen mit 
Finnland und Litauen) bisweilen auch in irreführen⸗ 
der Tendenz als die „Randſtaaten“ (Rußlands); 
die Länder ſind Anrainer der Oſtſee und weder kultu⸗ 
rell noch geſchichtlich der „Rand“ Rußlands. Die 
Siedlung der Deutſchen in den Oſtſeeländern hat 
bereits im 12. Jahrhundert begonnen. Dem deut⸗ 
ſchen Ritter und Geiſtlichen folgte der deutſche Kauf⸗ 
mann, leider nicht der deutſche Bauer. Deutſche 
Städte wurden gegründet und ſchloſſen ſich vielfach 
der Hanſe an. Nach mannigfachen Schickſalen, die 
das baltiſche Ordensland nach Abreißen der Land⸗ 
verbindung mit dem Mutterland durch das Da⸗ 
zwiſchenſchieben von Litauen und Polen unter zeit- 
weiliger Herrſchaft von däniſchen, ſchwediſchen und 
polniſchen Königen erlebt hatte, kam es im 18. Jahr⸗ 
hundert unter ruſſiſche Herrſchaft. Nach⸗ 
dem faft zwei Jahrhunderte lang die Privilegien der 
Deutſchen von Rußland geachtet wurden, ſetzte 1880 
eine ſtarke Verruſſungspolitik gegen ſie ein. Auf das 
ſchwerſte wurde das baltiſche Deutſchtum in den 
Stürmen der ruſſiſch⸗ und lettiſch-eſtniſchen Revo⸗ 
lution 1905 und des Weltkrieges und insbeſondere 
durch die furchtbaren Zeiten der Bolſchewiſtenherr— 
ſchaft (1917 — 18) heimgeſucht. Durch die deutſche 
Beſetzung vor Ausgang des Weltkrieges wurden die 
Länder vom Bolſchewismus befreit. Als auf Forde- 
rung der Engländer die deutſchen Truppen das Gebiet 
räumen mußten, wurden, nicht zuletzt dank der Hilfe 
deutſch⸗baltiſcher und deutſcher Freikorps, nach erfolg⸗ 
reichem Krieg gegen das eindringende Sowjet-Ruß⸗ 
land die Republiken Lettland und Eſtland 
begründet. Aber auch jetzt hatte die Leidenszeit des 
baltiſchen Deutſchtums noch nicht aufgehört. Durch 
ſogenannte Agrarreformen wurde eine völlige Ver⸗ 
nichtung des deutſchen Großgrundbeſitzes 
erzielt (ſiehe „Agrarreform“). Immerhin erlangte das 
Deutſchtum in beiden Ländern eine gewiſſe kultu⸗ 
relle Selbſtverwaltung (in Eſtland Auto⸗ 
nomiegeſetz vom 7. Februar 1925, in Lettland Schul⸗ 
geſetz vom 8. Auguſt 1919). Die Wegnahme des deut⸗ 
ſchen Domes in Reval und die Enteignung des Rigaer 
Domes waren harte Schläge für das Deutſchtum. 
Auch wurde die alte deutſche Univerſität in Dorpat in 
eine eſtniſche verwandelt. Demgegenüber konnte in 
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Lettland das Herder⸗Inſtitut in Riga zu einer deut⸗ 
ſchen Hochſchule ausgebaut werden. In den Parla⸗ 
menten beider Länder iſt das Deutſchtum durch eigene 
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Banat 


(von Ban oder Banus, Titel des Befehls- 
habers über ungariſche Grenzprovinzen, 
etwa Markgraf), ehemals ungariſche Grenzprovinz 
in dem Gebiet, das ſüdlich von der Donau, weſtlich 
von der Theiß, nördlich von der Maros und öſtlich 
von den Transſylvaniſchen Alpen begrenzt wird. Der 
weitaus größte Teil des Banats iſt durch das Frie⸗ 
densdiktat von Trianon an Rumänien gefallen; nur 
ein kleiner Teil iſt bei Ungarn verblieben und ein 
etwas größerer Teil an Südſlawien gekommen. Die 
erſte deutſche Beſiedlung hat nach dem Frieden von 
Paſſarowitz (1718) begonnen und dauerte bis 1727. 
Eine zweite große Koloniſationsperiode begann 1783. 
Die Urbarmachung des verwüſteten, teilweiſe ſumpfi⸗ 
gen Geländes ſtellt eine große deutſche Kulturtat dar. 
Die „Schwaben“ des Banats ſtammen größtenteils 
aus Südweſtdeutſchland (Elſaß, Lothringen, Pfalz, 
dem Trierer und Mainzer Gebiet, doch iſt auch die 
Herkunft von Bevölkerungsteilen aus Weſtfalen und 
Braunſchweig nachgewieſen). Insgeſamt iſt das 
Banat von etwa 440000 Deutſchen be— 
ſiedelt (rund 7000 im ungariſchen, 110 000 im 
ſüdſlawiſchen, 320000 im rumäniſchen Teil). Haupt⸗ 
ort des rumäniſchen Teils iſt Temeſchburg 
(Temesvar). 


Batſchka 


Größtenteils ſüdſlawiſch gewordenes, ehemals 
ungariſches Gebiet, von der Theiß im Oſten und von 
der Donau im Süden und Weſten begrenzt; nur der 
nördliche Teil iſt bei Ungarn geblieben. Das ſüd⸗ 
ſlawiſche Gebiet der Batſchka — die ihren Namen 
von der Burg Batſch trägt — bildet einen Teil 
der Woiwodina. Die deutſche Beſiedlung hat 1730 
begonnen und hat — natürlich mit großen Un⸗ 
terbrechungen — bis 1885 gedauert. Die Siedler 
ſtammen — wie die im Banat — meiſt aus Süd⸗ 
weſtdeutſchland, doch ſind auch Koloniſten aus Vorder⸗ 
öſterreich, Böhmen und Mähren zugewandert. Die 
Zahl der Deutſchen in der ſüdſlawiſchen Batſchka 
wird nach ſüdſlawiſcher Zählung mit 175 000 an— 
gegeben (1921), doch iſt dieſe Zahl fraglos viel 
zu niedrig gegriffen. Hauptort der ſüdſlawiſchen 
Batſchka iſt Neuſatz. N 


Bukowina 


das „Buchenland“, war bis zum Weltkriege öſter⸗ 
reichiſches Kronland. Rumänen, Ruthenen, Deut⸗ 
ſche, Polen, Magyaren und Juden wohnten hier bei⸗ 
einander (etwa 80000 Deutſche unter 800000 Ein- 
wohnern). Hauptorte: Czernowitz und Radauz. 

(Fortſetzung S. 37) 
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Fragen und Antworten 


Frage: Was iſt ein Schulungsabend der NSDAP. 
und wer hat am Schulungsabend teilzunehmen? 
Iſt die Teilnahme von Nichtparteigenoſſen an 
einer Schulungsveranſtaltung möglich? 


Antwort: Der Schulungsabend der NSDAP. 
innerhalb des Ortsgruppen⸗ bzw. Stützpunkt⸗ 
bereiches wird vom Schulungsleiter im Auf⸗ 
trage des Hoheitsträgers durchgeführt. — Be⸗ 
währte Schulungsredner der Partei ſprechen 
über Themen, die im en der Partei vor⸗ 
geſehen ſind. 
Am Schulungsabend, der monatlich einmal 
ſtattfinden ſoll, nehmen teil: 

die Politiſchen Leiter des Hoheitsbereiches, 

2. die Walter, Warte, Walterinnen uſw. der 
Gliederungen und angeſchloſſenen Verbände. — 
Dabei iſt es gleich, ob dieſe Parteigenoſſen oder 
Nichtparteigenoſſen ſind. 

3. Entſprechend getroffener Vereinbarungen neb- 
men außerdem Führer der Gliederungen und 
einzelner Verbände daran teil. Dies betrifft 
3. B. auch den Reichsbund für Leibesübungen 
u. a. (ſiehe auch Organiſationsbuch der 
NSDAP. Seite 176) 


— 


Frage: Worin beſteht die Tätigkeit der HJ. 
Adjutanten bei den Hoheitsträgern? 


Antwort: Die Tätigkeit des HJ.⸗Adjutanten beim 
Hoheitsträger begründet ſich auf folgende Ge⸗ 
dankengänge, bzw. es ſind die im folgenden 
genannten Aufgaben vorgefehen: 

a) Der HJ.⸗Adjutant ſoll ſoweit als möglich wäh⸗ 
rend des Dienſtes des Hoheitsträgers unmittel- 
bar anweſend ſein, d. h. er ſoll den Hoheits— 
träger bei n Reiſen, — uſw. 

3 begleiten. 

b) Der HJ.⸗Adjutant fol bei den Beſprechungen 
des Hoheitsträgers im allgemeinen zugegen 
ſein und dem Hoheitsträger auch in kleinen 
Arbeiten an die Hand gehen. Er ſoll daraus 
Kenntniſſe ſchöpfen, er ſoll lernen und ſich für 
ſpäter auf die Tätigkeit als Politiſchen Leiter 
vorbereiten. 

c) Der HJ.⸗Adjutant kann den Hoheitsträger 

nicht vertreten, ebenſowenig ſoll er der Lauf⸗ 

burfche des Hoheitsträgers fein. 

Es kommt bei einem richtigen Einſatz des HJ. 

Adjutanten nicht nur auf dieſen, ſondern auch 

auf den Hoheitsträger an, d. h., der HJ. 

Adjutant fol ſich der Bedeutung feines Auf- 

gabenbereiches bewußt ſein, und der Hoheits— 

träger ſoll ſich ſeiner Verantwortung bewußt 
ſein, die er als politiſcher Erzieher ſeines eigenen 

N 2 * 
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Frage: Was iſt eine 5 der 
NSDAP., aus welchem Teilnehmerkreis ſetzt 
ſie ſich zuſammen? Können Parteianwärter an 
der Mitgliederverſammlung teilnehmen und 
wie iſt die ai ſolcher — 
lungen? 


Antwort: Die . ſoll im 
allgemeinen mindeſtens vierteljährlich ein⸗ 
berufen werden. — Teilnehmer ſind die Partei⸗ 
genoſſen und Parteianwärter eines Ortsgruppen⸗ 
bzw. Stützpunktbereiches. 

Die Durchführung geſchieht nach den Richt⸗ 
linien der zuſtändigen Organiſations⸗ und Pro- 
pagandaämter. 

Anläßlich der Mitgliederverſammlung werden 
im allgemeinen dienſtliche Mitteilungen be⸗ 
kanntgegeben. 


Ferner erfolgt 


a) die Ausgabe der Partei⸗Anwärter⸗Mitglieds⸗ 
karten, 


bp) die feierliche Verpflichtung neu — 
Parteimitglieder, 


e) die Übergabe der Parteimitgliedsbücher, 


d) die feierliche Einweiſung der Politiſchen Leiter 
des Hoheitsbereiches. 


Darüber hinaus kann während der Mitglieder- 
verſammlung ein weltanſchaulicher Erziehungs— 
vortrag gehalten werden. Weiteres ergibt ſich 
auf Grund des praktiſchen Tätigkeitsfeldes und 
auf Grund der Entſcheidung des zuſtändigen 
Ortsgruppen⸗ bzw. Stützpunktleiters. — Ent⸗ 
ſprechende Unterlagen können außerdem dem 
Organiſationsbuch der NESDAP., Seite 49 
bis 50 und Seite; bis 8, entnommen werden. 


Get Was iſt ein Dienſtappel und wer * 
an dieſem teil? 


Antwort: Es gibt den Dienſtappell der Dienft- 
ſtelle und den Dienſtappell im Dienſtbereich. 


Der Dienſtappell der Dienſtſtelle wird ins⸗ 
beſondere vom übergeordneten Hoheitsträger 
vorgenommen und betrifft die jeweilige Dienſt⸗ 
ſtelle der Ortsgruppe, des Stützpunktes, des 
Kreiſes oder des Gaues der NSDAP. Er 
kann auch Dienſtſtellen der Amter und Dienft- 
ſtellen der angeſchloſſenen Verbände betreffen. 


Der Dienſtappell im Dienſtbereich betrifft 
die Politiſchen Leiter eines Hoheitsbereiches 
z. B. einer Ortsgruppe (insgeſamt), eines Krei- 
ſes bzw. eines Gaues. 

Außerdem gibt es noch Vorschriften für 
Beſichtigungen und Kontrollbeſuche einer 
Dienſtſtelle bzw. eines Dienſtbereiches. Nähere 
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Unterlagen find aus dem Organiſationsbuch der 
NSDAP., Seite 51-55 zu entnehmen. 


Frage: Gibt es Politiſche Leiter der Hauptämter 
der NSDAP., z. B. „Politiſche Leiter des 
Hauptamtes für Beamte“ oder „Politiſche 
Leiter des Hauptamtes für Kriegsopfer?“ 


Antwort: Es gibt keine Politiſchen Leiter eines 
Amtes. Deshalb iſt z. B. die Bezeichnung 
„Amtsleiter für Volksgeſundheit“, oder „Amts⸗ 
leiter der NSBO.“ falſch und unberechtigt. 

Es gibt nur Politiſche Leiter der 
NSDAP., alſo beiſpielsweiſe Gauamts⸗ 
leiter der NSDAP., Kreishauptſtellenleiter 
der NSDAP., Gaumitarbeiter der NSDAP. 
Kreisſtellenleiter der NSDAP. uſw. 


Frage: a) Hat der Hoheitsträger Einfluß auf die 
Einſetzung eines SA.⸗Führers in feinem 
Hoheitsbereich? u 
p) Sind die SA.⸗Führer eines Hoheitsbereiches 
dem zuſtändigen Hoheitsträger diſziplinär oder 
fachlich unterſtellt? 


Antwort: a) Die Einſetzung eines SA.⸗Führers 

erfolgt im Einvernehmen mit dem gebietlich zu⸗ 
ſtändigen Hoheitsträger der NSDAP. — Hat 
der Hoheitsträger begründete Einwände gegen 
die Einſetzung eines beſtimmten Parteigenoſſen 
als S A.⸗Führer zu erheben, fo macht er dieſe 
bei der für die Ernennung des S A.⸗Führers 
zuſtändigen Dienſtſtelle unter Einhaltung des 
Dienſtweges geltend. (Siehe auch Organi⸗ 
ſationsbuch der NSDAP., Seite 70.) 
b) Der SA.⸗Führer iſt dem zuſtändigen Hoheits⸗ 
träger nicht diſziplinär oder fachlich unterſtellt. 
Er unterſteht ſeiner politiſchen Aufſicht. Der 
Hoheitsträger kann, ſofern die Erfüllung poli⸗ 
tiſcher Aufgaben der Partei dies erforderlich 
macht, SA. zum Einſatz anfordern. Er beſpricht 
dies mit dem zuſtändigen S A.⸗Führer, der nach 
Feſtlegung der Aufgaben auf die entſprechende 
SA.⸗Einheit die alleinige Kommandogewalt 
ausübt. (Siehe auch Organiſationsbuch der 
NS Da., Seite 70/71.) 


Frage: Welche Unterſchiede beſtehen zwiſchen der 
Berufung und der Ernennung eines Politiſchen 
Leiters? 


Antwort: Die Berufung des Politiſchen Leiters 
erfolgt hinſichtlich ſeiner Dienſtſtellung. Der 
Kreisleiter beruft demnach z. B. den Kreis⸗ 
Organiſationsleiter. — Die Ernennung eines 
Politiſchen Leiters betrifft ſeinen Dienſtrang. 
Der Gauleiter ernennt z. B. den berufenen 
Kreis⸗Organiſationsleiter (unter Einhaltung 
der Perſonalbeſtimmungen) zum Kreisamtsleiter 
oder Kreishauptamtsleiter der NSDAP. 
(Siehe Organiſationsbuch der NSOAD., 
Seite 19.) 
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Frage: Darf zu dem Zivilanzug die Hakenkreuz⸗ 
armbinde getragen werden 

Antwort: Die Hakenkreuzarmbinde wird allgemein 
nicht zum Zivilanzug getragen. Bei beſonderen 
Aufmärſchen (1. Mai uſw.) hat ſich die Tra⸗ 
dition des gemeinſamen Anlegens der Haken⸗ 
kreuzarmbinde für diejenigen Teilnehmer der 
Veranſtaltung gebildet, die ſich im Rahmen der 
Veranſtaltung, nach Feſtlegung durch den zu⸗ 
ſtändigen Hoheitsträger, außerhalb uniformier- 
ter Formationen, offiziell aufmarſchmäßig be⸗ 
teiligen. (Siehe auch Organiſationsbuch der 
NSDAP., Seite 37.) 


Frage: Darf ein Betrieb, der zum „Nationalſozia⸗ 
liſtiſchen Muſterbetrieb“ ernannt wurde, die 
Muſterbetriebsfahne auch nach Ablauf des 
Auszeichnungsjahres führen? 

Antwort: Die Muſterbetriebsfahne kann der Be⸗ 
trieb nur dann und ſo lange führen, als er 
zeitlich als Muſterbetrieb anerkannt iſt. 
(Siehe auch Organiſationsbuch der NSDap., 
Seite 227.) 


Frage: Kann ein Unternehmer, der Mitglied der 
gewerblichen Wirtſchaft, nicht aber Mitglied 
der DAF. iſt, die Rechtsberatungsſtellen der 
Deutſchen Arbeitsfront in Anſpruch nehmen, 
da die gewerbliche Wirtſchaft korporativ der 
DAS. angeſchloſſen iſt? 

Antwort: Die Rechtsberatungsſtellen der Deut⸗ 
ſchen Arbeitsfront ſtehen den Einzelmitgliedern 
der Deutſchen Arbeitsfront zur Verfügung. Es 
bedarf beſonders feſtgelegter und veröffentlichter 
Beſtimmungen (dies iſt hinſichtlich der gewerb- 
lichen Wirtſchaft nicht vorgeſehen), daß darüber 
hinaus Korporativmitglieder die Einrichtung 
in Anſpruch nehmen können. (Siehe Organi⸗ 

ſationsbuch Seite 447.) 


Frage: Kann ein Angehöriger der SA. an 
den Veranſtaltungen der MS. ⸗Gemeinſchaft 
„Kraft durch Freude“ teilnehmen, ohne Mit⸗ 
glied der DAF. zu ſein? 

Antwort: Ein Angehöriger der SA. kann nur 
in ſeiner Eigenſchaft als Einzelmitglied der 
Deutſchen Arbeitsfront oder als korporatives 

Mitglied der Deutſchen Arbeitsfront, ſofern die 
Korporativmitgliedſchaft die Teilnahmeberechti⸗ 
gung vorausſieht, an den Einrichtungen der 
NMS.⸗Gemeinſchaft „Kraft durch Freude“ teil⸗ 
nehmen. | 


Berichtigung: Das Hauptorganiſations⸗ 
amt ſtellt ſeine im Schulungsbrief, Folge 3/1938 
auf Seite 119, beantwortete Frage über die Farbe 
des Binders beim Dienſtanzug wie folgt richtig: 

Darüber hinaus wird Braunhemd mit braunem 
Kragen und ſchwarzem Binder bzw. weißes Hemd 
mit weißem Kragen und ſchwarzem Binder wie bis⸗ 
her laut heſtehender Anordnung getragen. 
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Alte deutſche Siedlungen aus dem 15. und 16. Jahr- 
hundert wurden von den Türken zerſtört. Die Ein⸗ 
wanderung Deutſcher, die nach Ende der Türken⸗ 
herrſchaft (1775) wieder begann, hat bis kurz vor 
dem Weltkriege angedauert. Die deutſchen Anſiedler, 
außer Bauern vielfach Handwerker und Kaufleute, 
ſtammen großenteils aus Galizien, Deutſchböhmen 
und der Zips. Die Karpathendeutſchen, ſeit 
dem Übergange des Landes an Rumänien in den 
Verband der Deutſchen in Großrumänien eingeglie⸗ 
dert (1920), werden durch den Deutſchen Volksrat 


ain. Burgenland 


Ehemals weſtungariſcher Landſtrich, der ſeinen 
Namen von den vier Komitaten Odenburg, Wieſel⸗ 
burg, Eiſenburg, Preßburg trägt, iſt alter deutſcher 
Siedlungsboden ſchon aus der Zeit Karls des Großen 
(die „Heinzen“). Nach dem Diktat von St. Germain 
wurde der nördliche Teil um Preßburg der Tſchecho⸗ 
ſlowakei zugeteilt, ein ſüdlicher Streifen fiel an Jugo⸗ 
ſlawien, Gebietsteile um Wieſelburg blieben bei 
Ungarn. Auch Odenburg blieb infolge einer Volks— 
abſtimmung (am 14. Dezember 1921), die von 
Oſterreich als nicht einwandfrei bezeichnet wurde, bei 
Ungarn. An Oſterreich kam ein Gebiet von rund 
4000 Quadratkilometer mit 292 000 (bei der Volks- 
zählung 1923: 285000) Einwohnern. 


Danzig 
mit Haff⸗Flächen 1940 Quadratkilometer, heute 
420 000 Einwohner (nach der Zählung von 1923 
waren von 367 000 Einwohnern deutſchſprachig 
348 000, nicht deutſchſprachig (polniſch, kaſſubiſch 
oder maſuriſch ſprechend) 12 000, doppelſprachig 
1500). Infolge der ſinnloſen Konſtruktion des pol⸗ 
niſchen Korridors zum Meere wurde das kern⸗ 
deutſche Danzig durch das Friedensdiktat vom Reich 
losgeriſſen und gegen ſeinen Willen zum eigenen 
Staatsgebilde „Freie Stadt Danzig“ gemacht. 


DVDVDtobrudſcha 

Ungefähr 8000 Deutſche ſitzen in rund 30 Dör- 
fern unter einer Bevölkerung von etwa 700000 Ein- 
wohnern. Die Einwanderung, meiſt aus den deut⸗ 
ſchen Kolonien in Südrußland und Beſſarabien, 
hat nach 1840 begonnen. ä © 

Donauſchwaben, 

Sammelbezeichnung für die deutſchen Siedler an 
der mittleren Donau. Die deutſchen Niederlaſſungen 
liegen insbeſondere in den ehemaligen ungariſchen 
Gebieten Banat, Batſchka, Baranya und Slawo⸗ 
nien mit Syrmien. Insgeſamt find es über 1½ 
Millionen Deutſche, die in dieſem Gebiet 
leben. Die „Schwaben“ ſtammen aus Württemberg, 


Das Deutſchtum in Amerika 

Ich habe das Jahr 1933 in Amerika verbracht, 
und ſo habe ich ſeine erſte Wirkung auf das ameri⸗ 
kaniſche Deutſchtum erlebt. 
Ich hätte nie geglaubt, daß Menſchen, die dem 
deutſchen Weſen bereits völlig entfremdet ſchienen, 
die nur noch in Geſang⸗ und Kegelvereinen eine 
ſentimentale und etwas ſchale Anhänglichkeit an die 
alte Heimat pflegten, derart an den Wurzeln ihres 
Seins gepackt werden könnten. Nie werde ich den 
Deutſchen Tag vergeſſen, den ich im Sommer 1933 
in Regina, mitten in der kanadiſchen Prärie, er⸗ 
lebte. Zu dieſer Veranſtaltung waren Menſchen 
aus der ganzen großen Provinz Sasketchwan zu⸗ 
ſammengeſtrömt, viele Hunderte von Kilometer 
weit. Unter ihnen ſolche, die die größten Opfer an 
Zeit und Geld gebracht hatten, um ſich mit ebenſo 
weit entfernt wohnenden Volksgenoſſen unter dem 
Hakenkreuz in Regina zu treffen. Dabei hatten die 
meiſten von ihnen weder von Adolf Hitler noch vom 
Nationalſozialismus eine klare Vorſtellung; ſie 
konnten ſie auch nicht haben. Unter ihnen gab es 
Männer, die das Weimarer Deutſchland ebenſo⸗ 
wenig kannten wie das kaiſerliche, deren Vorfahren 
bereits im achtzehnten Jahrhundert als Menoniten 
nach Rußland ausgewandert waren, deren Groß⸗ 
väter von dort nach den Vereinigten Staaten 
weitergezogen und deren Väter nach Kanada ges 
kommen waren. Es waren unter ihnen Sieben⸗ 
bürger Sachſen und Schwaben aus dem Banat, Ka⸗ 
tholiken aus Oſterreich, Lutheraner aus Preußen und 
Herrenhuter aus Mähren. Es waren Deutſche, die 
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aus einem Dutzend europäiſcher Staaten ſtammten 
und die meiſt kanadiſche Staatsbürger waren. Es 
gab ſolche, die kaum noch ein Wort Deutſch konnten 
und denen trotzdem beinahe die Tränen kamen, als 
das Deutſchlandlied geſungen wurde. Was 
all dieſe Menſchen einte, ſo verſchieden nach Her⸗ 
kunft, ſozialer Schichtung, politiſcher Einſtellung, 
Religion und Weltanſchauung ſie auch waren, war 
die Erkenntnis ihrer gemeinſamen Wurzel. Es war 
das Erkennen, Glied eines Baumes zu ſein, in deſſen 
uraltem Stamm plötzlich neue Säfte aufſteigen, die 
noch die äußerſten Zweige und Blätter beleben. 


Am Abend ſaßen alle Teilnehmer bis tief in die 
Nacht beiſammen und ſangen deutſche Lieder. Es 
war gräßlich heiß, denn wir befanden uns mitten 
im kanadiſchen Prärieſommer, der dem afrikaniſchen 
an Sonnenglut nicht nachſteht. Wir mußten die 
Fenſter geſchloſſen halten, um die Nachbarſchaft nicht 
allzu ſehr zu ſtören. Und trotzdem gehört die Er⸗ 
innerung an dieſen Abend zu den beglückendſten 
meines Lebens. Es war ſchon ziemlich ſpät, als 
mein Nachbar aufitand, um eine kurze Rede zu 
halten. Er ſagte, ſein Vater habe 1866 gegen die 
Preußen gekämpft, er ſelber von 1914 bis 1918 mit 
den Preußen. Er aber und wir alle ſollten dafür 
ſorgen, daß in der Generation unſerer Söhne nicht 
wieder Deutſche gegen Deutſche ſtünden. Erſt aus 
dieſen Worten erfuhr ich, daß mein Nachbar aus 
SOſterreich ſtammte. Er ſelber hatte ſich einen 
Deutſchen genannt, wie das draußen eigentlich alle 
tun, auch wenn ihre Wiege in Linz oder Graz, in 
Innsbruck oder Wien jtand. Colin Roh. 
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Baden, Heſſen, Naſſau, den Rheinlanden, Weſt⸗ 
falen und Braunſchweig. Durch die Grenzziehung im 
Friedensdiktat von Trianon iſt das Gebiet auf drei 
Staaten verteilt worden: auf Rumänien, das den 
größten Teil des Banats (und Sathmar), Süd- 
ſlawien, das den Südzipfel des Baränya (außer⸗ 
dem Slawonien und Syrmien), die ſüdlichen Teile 
der Batſchka und des Banats erhalten hat, während 
nur die nördlichen Teile des Baranya, der Batſchka 
und des Banats bei Ungarn verblieben ſind. 


Eupen⸗Malmedy — Monſchau 


Nach dem Verſailler Diktat (Artikel 31 bis 39) 
waren dieſe beiden zur Rheinprovinz gehörigen Kreiſe 
an Belgien abzutreten, die Erwerbung ſollte durch 
eine Volksbefragung beſtätigt werden. Nachdem Bel⸗ 
gien bereits im Herbſt 1919 von dem Gebiet Beſitz 
ergriffen und das Land zunächſt einer Militärdiktatur 
des Generals Baltia unterſtellt hatte (Januar 1920 
bis April 1925) wurde die Volksbefragung in 
der Weiſe durchgeführt, daß die Bevölkerung zur 
Eintragung in offen ausliegende Liſten aufgefordert 
wurde, wobei noch Druckmittel aller Art (Ausweiſun⸗ 
gen, wirtſchaftlicher Terror) angewandt wurden. Die 
Bevölkerung lehnte daher die Beteiligung an der 
Abſtimmung ab, und nur 271 Deutſche — meiſt 
Beamte, die das Land ohnedies verließen — pro⸗ 


teſtierten durch ihre Eintragung gegen die belgiſche 


Gewaltpolitik. Auf dieſe Weiſe kam Belgien in den 
Beſitz des Landes (1036 qkm mit 60 000 Einwoh⸗ 
nern, davon — 1910 — rund 50000 deutſch⸗ und 
10000 franzöſiſchſprechende), das immer (mit allei⸗ 
niger Ausnahme der franzöſiſchen Fremdͤherrſchaft 
von 1795 bis 1815) zum Verbande des Deutſchen 
Reiches gehört hatte. Zur Abrundung des neuen Be⸗ 
ſitzes wurden Belgien noch (außer dem neutralen 
Gebiet von Moresnet, das es durch das Friedens⸗ 
diktat erhielt) nachträglich mit Genehmigung der Bot⸗ 
ſchafterkonferenz (am 1. November 1921) Teile des 
Kreiſes Monſchau mit ſeiner Verbindungs bahn 
ohne jeden Rechtsgrund und unter deutſchem Proteſt 
zugeteilt. Die Bevölkerung Eupen⸗Malmedys hat 
wiederholt, beſonders auch in ihrer Preſſe, gegen die 
Angliederung an Belgien Einſpruch erhoben. 
Galizien, 
ſeit 1772 öſterreichiſcher Beſitz, durch das Frie⸗ 
densdiktat von St. Germain an Polen abgetreten 
(Hauptſtadt Lemberg). Seit Ende des 18. Jahr⸗ 
hunderts Einwanderung von Deutſchen, vor allem 
aus dem Südweſten des Reichs (der Pfalz) und 
Böhmen. Meiſt Handwerker und Bauern. Die Zahl 
der heute in Galizien lebenden Deutſchen beträgt 
etwa 60000. 
Gottſchee 


Deutſche Sprachinſel in dem ſloweniſch bevölker⸗ 
ten Teil des Krain (Südſlawien). Die Siedlung 
wurde im 14. Jahrhundert durch bayriſche Ein⸗ 
wanderer gegründet, die von den Grafen von Orten⸗ 
burg ins Land gerufen wurden. Im 15. Jahrhundert 
wurde ihnen vom Kaiſer das Privileg des Hauſier⸗ 
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handels verliehen, von dem auch heute noch ein Teil 
der Gottſcheer lebt. Auch in Gottſchee haben die 
Deutſchen ſtark unter ſüdſlawiſcher Bedrückung zu 
leiden gehabt. Ihre Zahl iſt von 18 000 auf etwa 
12 000 15000 zurückgegangen. 


| Großdeutſch | 
Ein 1848 geprägtes politiſches Ziel, Groß-, d. h. 
Ganz⸗Deutſchland ſtaatlich einheitlich zuſammenzu⸗ 


faſſen, ein Ziel, das 1918/1919 in bezug auf Oſter⸗ 


reich erneut Bedeutung gewann. Im Gegenſatz zum 
großdeutſchen Gedanken ſteht der Begriff Klein⸗ 
deutſch. Mit ihm wird die Löſung der deutſchen Frage 
bezeichnet, zu der Bismarck 1866 — 1870 (unter Aus⸗ 
ſchluß Oſterreichs) gezwungen war. | 


Hultſchin 

Das „Hultſchiner Ländchen“, ſüdlich von Ratibor, 
urſprünglich reichsdeutſches Gebiet, wurde durch das 
Verſailler Diktat der Tſchechoſlowakei einver⸗ 
leibt. Eine Volksabſtimmung fand nicht ſtatt. Es 
umfaßt 316 qkm mit 48 446 Einwohnern, davon 
rund 7000 deutſcher, 36000 mähriſcher und 2500 
polniſcher Mutterſprache. Die Tſchechoſlowakei hat 
mit beſonders kraſſen Mitteln (Schließung deutſcher 
Schulen und Einrichtung tſchechiſcher, zeitweiliger 
Ausnahmezuſtand) die Tſchechiſierung des Hult⸗ 
ſchiner Ländchens betrieben. 


Kärnten 


Bereits im November 1918 waren ſüdſlawiſche 
Streitkräfte in das öſterreichiſche Gebiet eingedrun⸗ 
gen und hatten verſchiedene Städte beſetzt. Da⸗ 
gegen erhob ſich der Widerſtand der Kärntner. Im 
Frühjahr 1919 wurde ein Waffenſtillſtand ab⸗ 
geſchloſſen. Eine Probeabſtimmung der von 
Südſlawien beanſpruchten Gebiete ergab 84,6 v. H. 
Stimmen für den Verbleib bei Deutſchland. 
Ein zweiter Angriff der Südſlawen, der nach Ablauf 
des Waffenſtillſtandes am 19. April 1919 begann, 
endete mit dem Siege der Kärntner. Erſt bei einem 
dritten Angriff im Mai und Juni 1919 wurden 
die Kärntner Freiheitskämpfer zurückgedrängt. Der 
Abwehrkampf hatte den Kärntnern rund 200 Tote 
und 400 Verwundete gebracht. Bei der Volks⸗ 
abſtimmung am 10. Oktober 1920 ſtimmten von 
37636 Abſtimmenden (über 95 v. H. der Stimm⸗ 
berechtigten) der ſüdlichen Zone 22 025 (59,04 v. H.) 
für Oſterreich, 15279 (40,96 v. H. für Süd⸗ 
ſlawien. Daraufhin entfiel die Abſtimmung in der 
von 91,6 v. H. Deutſchen bewohnten nördlichen Zone. 


Minderheit 


ſchiefe Bezeichnung für Volksgruppen in 


andersſprachigem Staat. Liberale Auffaſſung 
ſprach in ihrem „Mehrheitsgrundſatz“ von der 
„Mehrheit“ (Staatsvolk) und ebenſo auch von 
nationaler „Minderheit“. Aber die Völker 


und Volksgruppen darf man nicht nur zählen, ſon⸗ 


dern man muß ſie auch wägen; Volksgruppen ſollen 
nicht minderen Rechts ſein, ſondern ihre blutsgemäße 
Art frei entwickeln dürfen. 
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Das deutſche Buch 


Gerd Rühle: 


„Das Dritte Reich“ 


Dokumentariſche Darſtellung des Aufbaus 
der Nation. 


Band 3, 518 Seiten, Band 4, 488 Seiten. Preis in Leinen 
15.— RM. Hummelverlag, Berlin NW 7, 1937. 


Das im Reichsſchulungsbrief 3/36 bereits gewürdigte Werk 
des alten Pg. Regierungsrat Gerd Rühle, „Das Dritte 
Reich“, hat feine Fortſetzung in den Bänden III (1935) und 
IV (1936) gefunden. Wir erinnern gern daran, daß es ſich 
hier um eine zuverläſſige nationalſozialiſtiſche Zuſammenſchau 
der Jahresabſchnitte des neuen Werdens handelt. Die Bände 
ſind für die perſönliche Information ebenſo wertvoll wie ſie 
der Schulungsarbeit und der politiſch⸗geſchichtlichen Erziehung 
dienlich ſind. Klare Gliederung, gedrängte Darſtellung ohne 
Weitſchweifigkeiten, Allgemeinverſtändlichkeit und hiſtoriſche 


Genauigkeit zeichnen das Werk Rühles beſonders aus. 


Rupert v. Schumacher: 
„Volk vor den Grenzen“ 


Schickſal und Sinn des Außendeutſchtums 
in der geſamtdeutſchen Verflechtung 


277 Seiten; 13 Abbildungen und 6 Kartenſkizzen, in Leinen; 
Preis 5,80 RM. 
Union Deutſche Verlagsgeſellſchaft, Stutt⸗ 
gart, Berlin, Leipzig, 1936. 8 

Das Werk will die Fülle des Schrifttums zum auslands⸗ 
deutſchen Problem nicht um ein weiteres Buch vermehren, 
ſondern der Verfaſſer hat ſich die Aufgabe geſtellt, Fragen 
der politiſchen Zielſetzung zu beantworten. Eine 
geopolitiſche Einſtellung iſt zwar Grundlage der Betrach⸗ 
tungsweiſe, jedoch iſt der ſparſame Umgang mit dem Begriff 
„Geopolitik“ ſowohl dem Auſehen dieſes Begriffes, als auch 
dem Wert des Buches dienlich. Raſſe und Raum werden 
als Grundlagen des außendeutſchen Schickſals herausgeſtellt, 
der Raſſe wird dabei das Primat gegeben. Sehr wichtig iſt 
die im vorliegenden Schulungsbrief im Auszug gebrachte Be⸗ 
weisführung des Werkes für die Behauptung: „Das Volk 
er weiſt ſichals Geſamtorganismus, deſſen 
Teile überall den gleichen Geſetzen unter 
worfen bleiben.“ Ebenſo geht der Verfaſſer der Ein⸗ 
ſeitigkeit zu Leibe, daß allein das Dorf bzw. die Siedlung 
von entſcheidender Bedeutung wäre, und behandelt eingehend 
die kulturgeſchichtliche Bedeutung auch des deutſchen Städte⸗ 
weſens in fremdvölkiſchen Gebieten. >= 


So iſt das Werk eine Fundgrube fachlicher und weltanſchau⸗ 
licher Anregungen, wobei die packende Art der Darſtellung 
das Leſen zum Erlebnis werden läßt. Ä 


Ekkehart Staritz: 
„Deutſches Volk und deutſcher Raum“ 


Vom alten Germanien zum Dritten Reich. 
192 Seiten, 32 Bildtafeln, 3. — RM. kartoniert, gebunden 
3,0 RM. 


Verlag der Deutſchen Arbeitsfront, Berlin, 1938. 


Aus den vielfachen Anſätzen zur nationalſozialiſtiſchen Ge⸗ 
ſchichtsſchreibung, deutſche Geſchichte aus dem Blickwinkel des 
Volkstums darzuſtellen, ragt Staritzs Buch als in vielem 
beſonders geglückt hervor. 

Die in die Schilderungen eingeflochtenen Darſtellungen der 
Zeiterſcheinungen und ihrer Mächte, die das Volkstum be⸗ 
einfluſſen, zeigen meiſter haft lebendig geſtaltete Zeitbilder. Wo 
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Staritz die ſtändiſchen und geſellſchaftlichen Strömungen und 
Kämpfe des 19. Jahrhunderts heraushebt, vermittelt er Ein⸗ 
blicke in ſozialpolitiſche Probleme, die über ihre Zeit hinaus 
noch bis in unſere Tage reichen. Hier leiſtet das Buch be⸗ 
ſondere Aufklärungsarbeit, indem es Verſtändnis weckt für 
Fragen der Gegenwart, die in den Problemen der Vergangen⸗ 
heit begründet ſind. Einige Geſichtspunkte (3. B. Urſtrom⸗ 
täler als Leitlinien germaniſcher Siedlungen und Siedlungs⸗ 
methoden der Alemannen) ſind unzutreffend. Für die Kennt⸗ 
nis der deutſchen Geſchichte iſt das Buch ein wichtiger Bei⸗ 
trag, den eine Reihe ſchöner Abbildungen wirkſam ergänzt. 
Klare und anſchauliche Schilderung in leichtverſtändlicher 
Sprache laſſen aus dem Werk ein hohes Bekenntnis zum 
deutſchen Volk und ſeiner großen Geſchichte ſprechen. 


Dr. E. Ehrich: 

Die Auslandsorganiſation der NSDAY. 
32 Seiten; Preis broſchiert 0,80 RM. 

Verlag Junker und Dünn haupt, Berlin 
1937. 5 
Die Auslandsorganiſation der Partei erfährt in dieſem Heft 
eine eingehende Würdigung ihrer Aufgaben, ihres Aufbaus 
und ihrer Arbeit, mit der ſie ſowohl die Auslandsdeutſchen wie 
auch die deutſchen Seefahrer betreut. Man erfährt die Ziel. 
ſetzung und die Wege ihrer Verwirklichung, durch die fie beſtrebt 


iſt, dem Auslandsdeutſchen den Schutz der Heimat zu ge⸗ 


währen, um ihn ſeinem Volke zu erhalten. 


Rudolf Jung: „Die Tſchechen“ 
246 Seiten; Preis kartoniert 4,80 RM. 
Volk und Reich Verlag, Berlin, 1938. 

Das ausgezeichnete Werk des bekannten ſudetendeutſchen 
nationalſozialiſtiſchen Vorkämpfers Rudolf Jung iſt her 
vorragend für unſere Shulungs- und Er. 
ziehungsarbeit geeignet. 

Der Parteigenoſſe Jung iſt in der Bewegung beſtens be⸗ 
kannt; wenn wir an dieſer Stelle trotzdem noch einen 
Hinweis auf die ſachlich wie politiſch⸗weltanſchaulich gleich 
wertvolle Zuverläſſigkeit ſeiner Arbeit geben, ſo geſchieht das, 
um die beſondere Bedeutung dieſes Werkes zu unterſtreichen. 


Dr. Gerhard Schultze⸗Pfaelzer: 
„Die große Grenze“ 
Streifzüge am Rande Europas 


330 Seiten, 24 Bilder in Doppelton. Leinen 5,80 RM. 
Safari⸗Verlag, Berlin, 1938. 

Dem Werk liegt die Abſicht zugrunde, das im Schrifttum 
zu ſehr verſtreute Material über Oſtfragen und Oſtländer in 
anſchaulicher Form zuſammenzufaſſen. Dieſes Verdienſt wird 
dem Werk zuerkannt. Darüber hinaus kann es aus ſachlichen 
wie aus politiſchen Gründen für die Parteiſchulungsarbeit 
nicht empfohlen werden. 


Hugo Rabitſch: 

„Jugenderinnerungen eines zeitgenöſſi⸗ 
ſchen Linzer Realſchülers aus Adolf 
Hitlers Jugendzeit“ 

152 Seiten. Preis in Leinen gebunden 3,50 RM. 
Deutſcher Volks verlag G. m. b. H., München, 1938. 


Dieſes kleine Buch enthält die Darſtellung der Umgebung 
des Führers in ſeinen Jugendjahren in Linz. Es iſt die 
Arbeit eines Mannes, der Adolf Hitler ſelbſt nicht kannte. 


Die Perſönlichkeit des Führers ſelbſt ſpielt in dem Buch 


eine untergeordnete Rolle. 
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Zur Karte: 87545000 Deutſche in Mitteleuropa 


Als eines der machtvollſten Mittel einer politiſchen Willens⸗ 
bildung ſehen wir die Karte dazu berufen, über eine Zu⸗ 
ſtandsſchilderung hinaus auch den Spannungsraum aufzu⸗ 
zeigen, in dem ſich die Kräfte der Nation bewegen, d. h. die 
Volkstumskarte ſoll Aufſchluß geben über den Be⸗ 
ſtand des Volkes, über ſein politiſches Schickſal und nicht 
weniger über ſeine Bedeutung im Nebeneinander oder Mit⸗ 
einander der Nationen. 

Dieſen Aufgaben fol die vorliegende Karte entſprechen, 
wenn ſie klarzumachen verſucht, daß das Reich mit ſeinen 
67 Millionen Menſchen nur einen Teil des deut ⸗ 
ſchen Volksbodens erfaßt, daß die Grenze des Reiches 
überall Deutſche von Deutſchen trennt und nur an dr e i 
kurzen Stellen als Reichsgrenze auch zu⸗ 
gleich Volksgrenze iſt, d. h. Deutſche von einem 
Fremdvolk ſcheidet. Desgleichen muß Auskunft geboten 
werden über die Fragen, die durch andersvölkiſche Einſchläge 
in der Grenzbevölkerung verurſacht werden. 


Die Spannkraft volklichen Lebens wird aus geſchichtlichen 


Nachweiſen (Ausbreitung deutſchen Stadtrechts als Zeugnis 
deutſcher Ausweitung nach Oſten. — Siehe auch Sch. Br. 
1/38, Seite 211) ſichtbar, wie auch aus dem Bild der Sied⸗ 
lungsausbreitung deutſchen Bauerntums in den letzten Jahr⸗ 
hunderten, neben den Bollwerken mittelalterlicher Fernſied⸗ 
lung. Wenngleich es vielfältigerer Zeugniſſe nicht ermangelt, 
wird auf ſie verzichtet, um den Eindruck des Kartenbildes 
nicht durch ein Zuviel an Inhalt abzuſchwächen. 

Aus der Darſtellung wird die Berechtigung des deutſchen 


Anſpruches erſichtlich, daß die Deutſchen jenſeits der Grenze 


gemäß ihrer Bedeutung und Leiſtung auch als verantwortliche 
Mitbürger Anerkennung und Achtung finden ſollen. 
Im Oſtraum wird in dieſen Flächenfärbungen das Kultur ⸗ 
gefälle deutlich, das ſich aus deutſchem Wirken und Weſen 
heraus um den deutſchen Kernraum Mitteleuropas legt. 
Hieraus ergibt ſich wiederum eine neue Erkenntnis. Als 
Träger mitteleuropäiſcher Geſittung entwachſen die Volks⸗ 
deutſchen im Oſten der ihnen bisher aufgezwungenen Rolle 
der „verſchämten Minderheit“. Sie erhalten durch die 
Hintergründe, die die Karte ihrer Inſelexiſtenz im fremden 
Volksraum verleiht, eine geſchichtliche Aufgabe, die nicht nur 
eine volksdeutſche Fürſorgepolitik als unzureichend erſcheinen 
läßt, ſondern die Schaffung einer wahren Volksverbunden⸗ 
heit durch die Ausweitung des geiſtigen und ſittlichen Raumes 
fordert. Das bedeutet nichts Geringeres, als daß die durch 
das Übergewicht rein ſtaatlichen Denkens im Zweiten Reich 
verurſachte Scheidung zwiſchen Reichsdeutſchen und Aus⸗ 
ländern, die den Volksgenoſſen jenſeits der Grenze der Ver⸗ 
einſamung auslieferte, überwunden wird durch das neue Be⸗ 
wußtſein einer überſtaatlichen Volksgemeinſchaft, deren voll⸗ 
wertige Glieder auch die vorgeſchobenen Poſten in Europa 
ſind. Das Wort vom europäiſchen Kulturvolk, wie das im 


ganzen Jahrgang 1937 der Schulungsbriefe in den Schwarz 
weiß⸗Kartenſkizzen von Springenſchmidt klargemacht wurde, 
muß zum inneren Beſitz aller Deutſchen werden. Ein Helfer 
auf dieſem Wege kann unſere „Volkstumskarte“ werden. 


a EEE IE 
Stunden der jungen Nation g 


20. April: Zum Geburtstag des Führers: „Der Wege ines 
unbekannten Soldaten.“ Ein Hörſpiel von Eberhard 
der Buße Möller. In 88 Hörſpiel, in dem ſelbſtverſtändlich 
der Führer niemals per] nlich au tritt, wird ſein Leben und 
Kampf in einigen Bildern, die von einer Rahmenizene umgeben 
ſind, umriſſen. 


Morgenfeiern der Hitler⸗Jugend 


3. April vom Reichsſender Hamburg: „Und ſee tz et ihr 


nicht das Leben ein. .. Es ſpricht Rudolf Kinau. 


10. April vom Reichsſender München: „Uber dich ſollſt 
du hin ausbauen.“ 


17. April vom Deutſchlandſender: „D enn ohne Treue 


hat der Glaube keine Macht. 


24. April vom Reichsſender Berlin: „Cin Glaube i ſt n ur 
fab echt, wenn er den ganzen Menſchen er» 

a ß t.“ 5 = es 

(Genaue Sendezeiten und angeſchloſſene Sender ſind aus den 
jeweiligen RNundfunk⸗Programmveröffentlichungen erſichtlich.) 


— 


Zum vorliegenden Heft 


Die beiden Muszüge auf Umſchlagſeite - fu Zitate der Sudeten⸗ 
e e 


deutſchen Otto auer und Ernſt aus der Broſchüre 


„Sudetendentſchlands Opfergang, 4. März 1919“, 


a ee des Sudetendeutſchen Heimatbundes e. V. Die Dar: 
ſtellung auf Seite 151 „Der deutſche Kurzwellenſender“ und das 
Gedicht „Die Stimme der Heima ſtammen aus dem „Ka⸗ 
lender der Auslandsdentſchen 1938“, heraus⸗ 
gegeben vom Deutſchen Auslandsinſtitut, Volk u. Reich Ver⸗ 
lag, Berlin. — Die Karten zur Titelſeite und Umſchlag⸗ 
ſeite 4 ſind neubearbeitet, die Darſtellung auf Seite 145 
im Original, den „Vollsdeutſchen Kartenſkizzen“ 
von Dr. Dr. Friedrich Lange; Verlag: Volksbund für 
das Deutſchtum im Ausland, Berlin W 30 (4., neu bearbeitete Auf⸗ 
lage, 21. bis 25. Tauſend) entnommen. Die Skizze zur Kopfleiſte 
Seite 138 ſtammt aus dem Buch: N. von Schumacher „Volk 
vor den Grenzen“. — Die Zeichnungen auf den Seiten 135, 
142, 144, 145, 146, 147 und 148 ſind nach Darſtellungen aus der 
11 Bände ſtarten Reihe „Deutſches Volk“. Edwin Runge 
Verlag, Berlin, wiedergegeben. — Die 3 auf der letzten 
Bildſeite ſtammen von: Scherl⸗Bilderdienſ 

Preſſedienſt (1), Inſtitut für Grenz⸗ und Auslandsſtudien (1). 


Zu 2/1938 
Auf Seite 104, linke Spalte, Zeile 24, muß es heißen: freie 
Hand in Agypten und die Engländer den Franzoſen freie Hand 
in Marokko laſſen. Damit beginnt die Entente cordiale. 


Auf Seite 102, linke Spalte, letzte Zeile, muß es heißen: 


153 Milliarden. f 


IE En — — 
Die Maifolge bringt eine Fortſetzung der grund⸗ 
ſätzlichen Behandlung des Programmpunkts 1. 


.. — . fd EEE 
Mit Stolz erinnern ſich insbeſondere unſere alten Parteigenoſſen an die Zeit des Werdens 
und Kämpfens unſerer Parteipreſſe. Heute gilt es weiterzubauen. Die Propaganda für 


die Parteipreſſe iſt nicht allein Sache der Verlage. Genau ſo wie der Redner ſeine 


Verſammlung und der Politiſche Leiter den Schulungsabend abhält, wie der SA.⸗Mann ſeinen 
Dienſt leiſtet, ſo muß ſich auch jeder einzelne Parteigenoſſe empfehlend einſetzen. Einſatz für 


unſere Preſſe iſt auch Parteidienſt. 


Jeder von uns hat hinreichend Gelegenheit, immer wieder auf die Bedeutung, Aufgaben und 
Vorzüge unſerer Preſſe hinzuweiſen. Bei jeder Frage, gleich auf welchem Gebiet — ſei es nun 


Politik, Wirtſchaft, Sport oder Unterhaltung —, 


anknüpfen kann. 


Unabläſſig trommeln! Unſer ſtändiger propagandiſtiſcher Einſatz ſoll den Boden ſo weit vor⸗ 


überall bieten ſich Ausgangspunkte, an die man 


bereiten, daß es den Gauverlagen leicht wird, neue Bezieher zu werben! 


Auflage der März⸗Folge über 3,1 Millionen 


Nachdruck, auch auszugsweiſe, nur mit Genehmigung des Verlage 


tionsleiter — Hauptſchulungsamt. 


s und der Schriftleitung. Herausgeber: Der Reichsorganiſa⸗ 
auptſchriftleiter und verantwortlich für den Geſamtinhalt: Reichsamtsleiter Franz H. Woweries, 


MdR., Berlin W535, Großadmiral⸗Prinz⸗ einrich⸗Straße 12, Fernruf: 22 55 65 verantwortlich für die amtlichen Bekanntmachungen: 
Hauptorganiſationsamt der NSDAP., München. Verlag Franz Eher Nachfg. GmbH., Zweigniederlaſſung Berlin SW 68, Zimmer⸗ 
ſtraße 87—91 (Zentralverlag der NSDAP.), Fernruf: 110022; Druck: M. Müller & Sohn KG., Berlin SW 68. 
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(2), Sudetendeutſcher 


über den ersten Vierjahresplan des Führers ist in dem Buch des stellvertretenden 
Pressechefs der Reichsregierung, Alfred Ingemar Berndt: 


umfassend dargelegt. In diesem Werk, das schon in der 5. Auflage erschienen ist, 
erleben wir noch einmal den beispiellosen Aufstieg der vergangenen Zeit mit. 
Wir werden Zeugen des verbissenen und zähen Kampfes um Gleichberechtigung 
und Frieden. Wir verfolgen den Gang der Arbeitsschlacht, das Ringen um wirt- 
schaftliche Freiheit, die ee einer starken und kraftvollen Wehrmacht 


Die neuen Auflagen erhielten zur leichteren Handhabung als Nachſchlagewerk 
und für Schulungs zwecke ein umfangreiches Stichwörter verzeichnis 


Umfang des Buches 256 Seiten - Preis in Leinen gebunden 3,60 Reichsmark 


Zu beziehen durch alle Buchhandlungen. 


Bücher vom deutschen Volkstüm 
FINDEN SIE IN DER „DEUTSCHEN KULTURBUCHREIHE“ 


Erwin Wittstock: 


Bruder, nimm die Bruder mit 


Ein Buch vom deutschen Volksleben in u 
Fritz Weber: 


Die Trommel Gottes 


Ein Roman aus Alt-Österreich 


Paul Brock: 


Der Strom fließt 


Ein Roman des Memeldeutschtums 


Dieſe Buchreihe des Zentralparteiverlages bietet für billiges Geld jedem Leſer eine reiche Auswahl 
von wertvollen und gut ausgeſtatteten Werten - Für RM. O, 0 monatlich oder RM. 2,70 
vierteljährlich erhält jeder Bezieher nach eigener Wahl einen Roman in Halbleder gebunden 


Nähere Auskunft erteilt jede Buchhandlung, oder schreiben Sie an den 


Zentralverlag der NSDAP, Franz Eher Nachfg. GmbH., Berlin SW 68 


‚Gebt mir vier Jahre Zeit 
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Titelfeite: Hans Schirmer, Berlin. Mehr als vier Fünftel 
der deutſchen Reichsgrenzen find nicht Volksgrenzen 
fondern trennen Deutſche von Deutſchen. 

Oben: Zeichnung R. Grundemann, Berlin 


geides nach Vorlagen von Dr. Dr. F. Lange 


